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Schriftleitung und Geſchäftsſtene: 


Lodz, Petrilaner 109 


Sskhäftonunden von 7 Wir früh bio 7 Uhr abends: 
Spredhftunden dee Scheiftieiters täglich von 2:02,30. 


Nooſevelt gegen Frankreich. 


Amerilaniſche Gelder für ſranzöſiſche Zwecke verweigert. 


Waſhington, 24. März. Die Haltung des 
Finanzminiſters Morgenthau in der Angelegenheit einer 
Beteiligung amerflaniſcher Bankiers an der in holländi⸗ 
ſchen Bantplägen aufgelegten Anleihe für Frankreich er- 
tegt hier allgemeine Aufmerlſantleit. Es if das erſtemas, 
daß Präftdent Rooſevelt offen feine Mißbilligung der fran- 
zöſiſchen Haltung in der Kriegsſchuldenfrage zum Ausdruck 
brachte. Roosevelt hat den Finanzminiſter Morgenthau 
die Anweiſung gegeben, amerikaniſche Gelder für frangi- 
ſiſche Zwecke zu verweigern, obwohl das ſogen. Johnſon⸗ 
Geſetz, das dies vorſchreibt, vom Unterhaus noch nicht an- 
genommen, alſo noch gar nicht in Kraft getreten iſt. Das 
Johnſon⸗Geſez verbietet bekanntlich Privatanleihen an 
Staaten, die gegenüber Amerika in Zahlungsverzug ft 
geſtattet jedoch der Regierung, durch die kürzlich geg 
zen 3 Handelsbanken Kredite zur Förderung des 
handels mit ſämtlichen Nationen zu gewähren. 

Die Haltung des Präſidenten Rooſevelt gegenüber 
Frankreich findet in der Preſſe und in parlamentariſchen 

Kreiſen ab einmütige Zuſtimmung, beſonders 
nach Bekanntwerden der am Sonnabend früh hier v: 
ffentlichten franzöſiſchen Note zur Abrüſtungsfrage, die 
allgemein als deutlicher und erneuter Beweis der Enkſchloſ⸗ 
senheit Frankreichs aufgefaßt wird, die Abrüſtung und da- 
mit die Beruhigung der politiſchen Atmoſphäre zu ſabo⸗ 
tieren. In dieſem Zuſammenhange wird auch auf die 


franzöſiſchen Maßnahmen gegen den amerikaniſchenAußen⸗ 


London bittet 


handel hingewieſen, 


ſerner auf die kürzlich vom 
he 


die Suche Frankreichs nach ausländiſcher Finanzhilfe hier 
auf keinerlei Sympathien. 


Jronkreich will ſparen — 
csaj Koſten der Sozialuerſicherinng und Baamtengehälter. 


Paris, 24. März. Der Finanzminiſter Germain 
Martin wird, wie der „Matin“ erklärk, am Sonnabend, 
ſpäteſtens am Montag, feine Beſprechungen mit den ein: 
zelnen Miniſtern über die Sparmaßnahmen aufnehmen. 
Er wird zunächſt mit Arbeitsminfſter Marquet verhandeln 
und von dieſem Einf gen in den Sozialverſicherungen 
in Höhe von mindeite 00 Millionen Franken forder 1. 
Der Arbeitsminiſter te einen beſonderen Plan ette 
wickeln, durch den es möglich wäre, dem Staat für die 
kommenden 5 Jahre eine Summe von 6 Milliarden Fraz 
ken aus den Sozialverſicherungskaſſen zur Verfügung zu 
ſtellen. Ziel der Verordnung jei, eine 5- bis Sprozer 
Kürzung der Bezüge der Beamten und Penſionsempfä 
ger, ausgenommen die der Frontlämpfer und Kriegsopf 
Schließlich denke daran, in gewiſſen Verwaltung 
zweigen die Zahl der Beamten herabzuſezen. Die Pe- 
troffenen würden mit 60 v. H. ihrer bishergen Bezüge in 
den Ruheſtand verſetzt werden 


um Aus kunft. 


Engliſch⸗franzöſiſche Fühlungnahme über die Frage der Sicherheit und Abrüſtung. 


Paris, 23. März. In franzöſiſchen Kreiſen wird 
DS neue betont, daß keine engliſche Anfrage in Paris 
eingetroffen fei, in der die engliſche Regierung genauere 
Aufklärung über den franzöſiſchen Standpunkt in der 
Sicherheitsfrage anfordere. Sir Simon lediglich bei 
einem kürzlichen Geſpräch mit dem framzöſiſchen Bobſchaf⸗ 
der in London Corbin den Wunſch geäußert, hierüber 
einige Auskünfte zu bekommen. Dieſe vom eng 
ſchen Außenminiſter geäußerte Frage hätten der franzöſi⸗ 

Außenminiſter Barthou und die zuſtändigen Stellen 
es franzöſiſchen Außenminiſteriums ſtudiert und dem 
ſranzöſiſchen Botſchafter in London entſprechende Angaben 
zugeleitet, fo daß dieſer die Möglichkeit habe, feine Be- 
zprechungen mit der engliſchen Regierung fortzuſetzen. Db- 
ſchon jede Auskunft hierüber von amtlicher Seite fehle, 
könne man annehmen, daß von direkten Verhandlungen 
hoch nicht geſprochen werden könne. Die Frage der Sicher⸗ 
heit, die viel zu iunfaſſend fei, als daß man fie jetzt jhon 


anſchneiden könnte, und die ja tatſächlich noch nie ernſtlich 
beſprochen worden fei, könne alfo nur in ihren Grand⸗ 
zügen beſprochen worden fein. Der Stand der fran; d 
engliſchen Verhandlungen befinde fih heute in einer Phaſe 


der Fühlungnahme. Logiſcherweiſe ſchienen HE 
dieje Verhandlungen im bejo auf die Fra t 


Garantien eines großen Abrüſtungsabkommens zu 
ſchränlen, da fie ja wegen der zwe gen Abrüſtungsv 
handlungen in die Wege geleitet worden feien. Die 9 
litik Frankreichs werde nach alter Tradition eine Politik 
der Sicherheit und der kollektiven Altion ſein, deren 
Grundlage leicht aus der franzöſiſchen Antwort auf die 
engliſche Note vom 29. Januar zu erſehen fei, Im üb 
gen fei es im Gegensatz zu geifen gusländiſchen Prefi 
ſtimmen in An cht der augenblicklichen engliſchen Stel- 
lung der franzöſiſchen Regierung ſchwierig, internationale 
Verbindlichleiten außerhalb des Völlerbundrahmens ins 
Auge zu ſaſſen. 


CC ⁵˙¹Ü—uQʃ yd e RN ET 


Der Verfall des polniſchen Bergbaues. 
Ziſſern, die alles fagen. 


Ueber den Verfall des polniſchen Kohlenbergbaues gibt 
der bekannte Bergarbeiterführer Staine zyt im „Nor 
botnit” bemerkenswerte Ziffern. Er berechnet, daß im 
Jahr 1929 die polniſche Kohlenprodultion noch einen Um- 
ſang von 46 Millionen Tonnen und einen Wert von 830 
Millinen Zloty hatte, im Jahre 1933 nur noch 27 Mil⸗ 
lionen Tonnen im Werte von 450 Millionen Zloty. Die 
Kohlenausfuhr ſei im Werte von 290 Millionen im Jahre 
1929 auf 165 Millionen im Jahre 1933 geſunken. 1929 
feien in den polniſchen Revieren noch 134 000 Bergarbei⸗ 
ter beſchäftigt worden. Gegenwärtig wären es bei Berück⸗ 
ſichtigung der Turnusurlaube und Zwangsſeiertage tai» 
ſächlich nicht mehr als 50 000. Damals hätten noch 


6536 000 Perſonen von den Bergarbeiterlöhnen leben kön⸗ 


nen, jezt feien es faum 200.000. Die geſamte Lohnſumme, | 


die im polniſchen Bergbau ausgezahlt wurde, betrug nach 
den Berechnungen von Stainczyk 1929 — 355 Millionen, 
1933 — 157 Millionen Zloty. Durchſchnittlich arbeite der 
Bergmann jetzt nur noch 7 Monate, und bei Anrechnung 
der Feiertage und Urlaube 6 Monate im Jahr. 


Polniſch⸗franzöſiſches Handelsprobiſorium 
Geſtern in Paris paraphiert. 

Paris, 24. März. In Paris ift ein franzöſiſch⸗ 
polniſches Handelsprovlſorium paraphiert worden, das die 
unverzügliche Bewilligung des größten Teiles ber beider⸗ 
feitigen Einſuhrkantingente zum Gegenstand hat. Die 
Verhandlungen der polniſchen Abordnung in Paris im 
Hinblick auf den Abſchlußß eines allgemeinen Abkommens 
dauern an. 


Anzelgenpreiſe: Die ſlebengeſpaltene Millime⸗ 
terzelle 15 Groschen, im Text die breigefpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa wiszczona ryczałtem 


Einzelnummer 25 Groſchen 


12. Jahrg. 


Vereinsnotigen und Ankündigungen im Text für 


gratis, Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


Inflation der Verträge. 


Leute mit beſonders gutem Gedächtnis erinnern fid 
noch, daß es einmal einen fogenannten Viererpakt 
gegeben hat. Dieſer Pakt war zwiſchen England, Frank⸗ 
reich, Deutſchland und Italien vereinbart und ſtellte die 
Politik Europas auf ganz neue Grundlagen. Die vier 
Großen wollten ihre außenpolitiſchen Taten im 
vornherein ve varen aber ſie miteinander einig, 
jo war der enroptijhe Frieden geſichert. 

Das iſt nun freilich ſehr lange her, mehr als ein hal⸗ 
bes Jahr! Seitdem ſind ſchon wieder verſchiedene 
dere Pakte geſchloſſen worden, jo der zwiſche 
Deutſchland und Polen, und jetzt der zwiſchen 
Italien, Oeſterreich und Ungarn. Aber mer 
der hat damals Deutſchland noch hat jetzt Italien die an⸗ 
deren drei Teilnehmer des Viererpaktes gefragt, ob fie mit 
Polen, Oeſterreich, Ungarn oder wem ſonſt Verträge ſchlie⸗ 
ßen bürfen. 

Der Viererpakt ift faktiſch garnicht in Kraft getreten. 
Wer hätte aber Deutſchland oder Italien, wenn ſie es 
ernſt mit ihm meinten, gehindert, in ſeinem Sinne zu han⸗ 
deln? Sie haben garnicht daran gedacht, dies zu tun, weil 
internationale Pakle von heute nicht mehr den Wert wirk⸗ 
licher Verträge beſitzen, ſondern nur noch Inſtru⸗ 
mente des diplomatiſchen Bluffs find. 

Danach ijt beſtimmt die Haltbarkeit des deutſch⸗pol⸗ 
niſchen, vielleicht auch die des italieniſch⸗öſterreichiſch⸗ un ⸗ 
gariſchen Paktes zu beurteilen. 

In Berlin hat ein polniſcher Verbylfderungsredner 
mit einem Doppel⸗Heilruf auf Pilſudſki und 
Hitler geſchloſſen. Gleich darauf wurden in Warſchan 
die Fenſter der kſchechoſlowakiſchen Geſandtſchaft eingewor⸗ 
fen. Herr Barthou, der nächſtens aus Paris nach War⸗ 
ſchau und Prag reift, wird fie jhon wieder reparieren. 

Viel ernſter it der Handel um Oeſterreich. Be 
neſch hat in feiner letzten nur zum Schein optimiſtiſchen 
Rede deutlich geſagt, worum es geht. Wenn wirklich eine 
Vereinbarung aller intereſſierten Mächte über Oeſterreich, 
eine echte und ehrlich gemeinte Vereinbarung notwendig 
ift, um einen Krieg zu vermeiden, dann kommt der Krieg, 
denn jene Vereinbarung ift nicht möglich! 

Das Wettrüften ift in vollem Gange. 
Jeder weiß, daß die Abrüſtung nur noch ein Stoff für 
Witzblätter iſt. Jetzt aber plädiert man vielfach — da 
angeblich irgendein Ablomen beffer ift als garkeines — 
für eine Vereinbarung zur Kontingentierung und Kontrolle 
der Rilſtungen. Man fol alfo mit Hitler verhandeln, 
wieweit ihm das Aufrüſten erlaubt feim ſoll, und dann Fol 
man ganz ſcharf auſpaſſen, ob er diefe neugeſteckten Gren⸗ 
zen nicht auch wieber überschreitet. 

Ein Pakt dieſes Inhalts wäre ein neues Altenbündel 
zu alten Aktenbündeln in den Schränken der Auswärligen 
Aemter. Mehr nicht. So dumm iſt hoffentlich kein Menſch, 
zu glauben, daß Hitler wegen eines ſolchen Papiers auch 
nur einen einzigen Mann weniger einſtellen und bewaffnen 
würde. 

Jedes Rüſtungsabkommen, mag es die kontingentierte 
Abrüſtung oder die kontingentjerte Aufrüſtung bezwecken, 
iſt Sand in die Augen und Selbstbetrug. Wahrheit ift, 
daß ſich alles auf einen neuen Krieg vorbereitet, der 
nicht zu verhindern iſt, wenn nicht noch rechtzeitig, bevor 
er ausbricht, eine antifaſchiſtiſche Revolution 
in Europa neue Machtverhältniſſe ſchafft. 

(„Neuer Vorwärts“ — Prag) 


Auslandspolniſche Ausſtellung in Warſchau 
In der Zeit vom 1. bis zum 31. Auguſt findet in 
Warſchau anläßlich des Kongreſſes de dspolen ei 
Ausſtellung ftatt, zu der man das Eintreffen von mehr als 
10 000 Auslandspolen erwartet. 


Die Philippinen unabhängig. 
Waſhington, 23. März. Präftdent Rooſevelt 
hat den Geſetzentwurf, der die Unabhängigkeit der Philip 
hinen vorfieht, am Sonnabend unterzel 


Das Glüdwunſchtelegramm 
des Herrn Gen. Utta. 
Ein bemerkenswertes Echo. 


Wir wieſen bereits auf die Wandlung hin, die die 
Deutſchbürgerlichen von der „Freien Preſſe“ und dem 
Volksverband durchgemacht haben, indem fie ſich nunmehr 
auch in den Sanacjaſtrom eingeſchaltet haben. Der Äußere 
Ausdruck dafür war ein Glückwunſchtelegramm des Sen. 
Auguft Utta an Marſchall Pilſudſti. Daß dieſe bezeich⸗ 
nende Wandlung nicht nur in Lodz, wo die Deutſchen ge⸗ 
rade in letzter Zeit ſowohl auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens als auch auf vielen anderen Gebieten ſo viel Bit⸗ 
terni erfahren mußten, größtes Befremden und Kopf⸗ 
schütteln ausgelöſt hat, beweiſt ſolgende Stellungnahme der 
in Bromberg erſcheinenden „Volkszeitung“, einem Blatt, 
mit deffen Politit wir in letzter Zeit vielfach) nicht einver⸗ 
ſtanden waren. Nachdem das genannte Blatt über die 
bielen Namenslagsgratulationen, vor denen der Marſchall 
Piludſti nach Wilna geflüchtet ift, ijroniſiert, fährt es fort: 

„Genau wie der ganze Trubel dem Marſchall Pilſudſti 
höchſt gleichgültig ift, To geht man auch nicht fehl, wenn 
man behauptet, daß er fih die ganzen Glückwunſch⸗Tele⸗ 
gramme und Glückwunſch⸗Schreiben kaum anfteht. Höch⸗ 
ſtens ihre Stapel. Denn zum einzelnen Durchblättern 
dürfte er wohl jhon allein techniſch unmöglich die Zeit 
haben! Und wir erinnern hier noch an die jeinerzeitig‘ 
Millionen Gratulationskarken nach Madeira, bei d. 
bloßem Zählen er Jahrzehnte lang zu fun haben wü 

Herr Senator Ütta aus Lodz, der namens des Deuts 
ſchen Klubs im Sejm und Senat fogar noch unlängſt eine 
ſcharſe Rede über die traurige Lage der deutſchen Schulen 
in Polen hielt und der früher bei derartigen Gelegenheiten 
der polniſchen Regierung das Vert svotum ve 
ſcheint nicht an das höchſtwahrſcheinlich ähnliche Schickſal 
jeines plößlichen Gllückwunſchtelegramms gedacht zu haben, 
das er im Namen feines Deulſchen Volksverbandes in 
Kongreßpolen abſandte und das folgenden Wortlaut fa 

„Der Vorſtand des Deutſchen Volksverbandes i 
Polen übermittelt Ihnen, Herr Marſchall., aus Anlaß 
Ihres heutigen Namenstages die beſten Wünſche für eine 
weitere erfolgreiche Arbeit an der Beſeſtigung des Fri 
dens und an der Völlerverſöhnung, ſowie zum W 
ſämilicher Bürger der Republik.“ 

Uebrigens: früher ſchickte die Huldigungstelegraw me 
nur der Lodzer „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ ab, der ſich 
als einzig „loyal“ betrachtet und deſſen Organ, der übel 
be,eumundete „Volksbote“, alle anderen Deulſchen in Pe- 
len als „Agenten Berlins“ uſw. denunzierte.“ 


neber Danzig⸗volniſche Verständigung. 
Nefignierte Feſtſtellungen des „Danziger: Vorpoſten“. 


Das Organ der Regierungspartei, der „Danziger 
Vorpoſten“, veröffentlicht einen Leitartikel feines Chefre⸗ 
dakteurs Zarsle, überſchrieben „Danzigs Lebensausſich⸗ 
ten“, der ſich mit dem Danzig⸗polniſchen Verhältnis be- 
schäftigt. Danzig ſei nicht um feiner ſelbſt willen, jo meint 
der „Vorpoſten“, nicht um Deutſchlands willen, ſondern 
Polen zu liebe und auf deſſen ausdrückliches Verlangen 
aus einer natürlichen Umgebung herausgeriſſen und Stuat 
mit eigenem Geſicht geworden. Polen dürfe ſich niemals 
der Verpflichtung der Exiſtenzſicherung Dan entziehen. 

Anſcheinend aus einer gewiſſen Reſignation heraus 
stellt der Artikel feft: 

„Bei allen Verſtändgungsbemühungen bleibt das 
Problem Danzig immer dasſelbe: entweder iſt Danzig 
ein Freiſtaat und Polen ſorgt für feinen Unterhalt, oder 
aber Polen erkennt die Vorausſetzungen, die Danzig le⸗ 
bensfähig machen können, nicht an.“ 

Und weiter heißt es über die Verſtändigungspolitik: 

„Selbſt eifrigſte Verfechter der Verſtändigung mit Po- 
len können — fo gerne fie es auch täten — nach den Er⸗ 
fahrungen aus dem bisherigen Verlauf des erſten Beitr- 
ſchnitts der Annäherungsbemühungen fiğ nicht der Hoti- 
nung hingeben, daß Polens ſchwere Hand, die auf Danzig 
ruht, fih ſegnend öffnen wird... Danzigs Hoffnung, 
nach Beſeftigung politiſcher Hemmniſſe mit feinem Wirt- 
ſchaftspartner Polen die Vorausſehung für eine enge 
wirtſchaſtliche Zuſammenarbeit geſchaſſen zu haben, 
ſich bisher nicht erfüllt. Jede Verſtändigung — fo ide: 
vn fic auch auffallen mag — muß auch eine reale Seite 

n 


Der „Vorpoſten“ kommt zu der bitteren Feſtſtellung, 
„daß man polniſcherſeits niht daran intereſſiert ift, Ser 
Danziger Wirtſchaft ihr Recht zu geben, ſondern daß man 
fie unter eine Vormundſchaft zu bringen beabſichtigt, die 
das eigene Geſicht des Danziger Wirtſchaſtslebens zerſtö⸗ 
ren jol. Dieſer Verſuch ift bisher mit Erfolg unternom⸗ 
men.“ — Und obwohl das Haſenablommen im borigen 
Jahre abgeſchloſſen worden ift, erklärt der „Vorpoſten“: 
„Das größte Sorgenkind Danzigs iſt ſein Konkurrenzhafen 
Gdingen. Wir haben Gdingen als Tatſache werten mit: 
ſen. Gut. Damit iſt aber nicht zugeſtanden, daß Polen 
die Freizügigkeit eines weiteren Ausbaues dieſes Hafens 
auf Soften des Danziger Umſchlags beſitzt.“ 

Der „Vorposten“ ſchließt feme reſignierten Feſtſt l ⸗ 
kungen mit folgenden Worten: 

„Die Dinge müſſen einmal beim Namen genannt 
werden. Danzigs Nöte find jo groß und Polens Schuld 
an Selen Nöten ift jo unermeßlich, daß es uns notwendig 
erſcheint, das auszuſprechen, was allen Danzigern auf der 
Zunge liegt: Nachbarſtaat Polen! Wir wollen Zuſam⸗ 


menarbeit! Wir erwarlen, daß du dasſelbe wite 


Sher Boltsgelknng — Sontag, Ben 25. Mürz 1934. 


| Bei den Dollfuß⸗ Gefangenen. 


Was bürgerliche Journaliſten bei 


einem Beſuch bei den verhafteten 


ſosſalbemolratiſchen Führern ſahen. 


Aus Wien wird berichtet: Die Vertreter der ausſlän⸗ 
diſchen Preſſe durften die verhafteten Führer der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei im Wiener Landesgericht in ihren 
Zellen beſuchen. > 

Bürgermeiſter Seip, der in einer Einzelzelle unter⸗ 
gebracht ift, Delt furchtbar blaß und ſchlecht aus. Er bes 
müßte ſich ſichtlich, mühevoll den Preſſevertretern gegen⸗ 
über feinen gewohnten Charme an den Tag zu legen. Seip 
erklärte, er Sönne fid über die Behandlung nicht eben bez 
klagen. Er fühlt ſich ſehr krank, will aber dennoch nicht in 
das Inquiſitenſpital gebracht werden, 

General Körner, der ſchon vor dem Ausbruch der 
Unruhen berhaſtet worden war, erklärt auch, er habe nicht 
die Abſicht, über die Behandluig zu klagen. „Es ift”, ſagte 
er, „furchtbar, femer Freiheit beraubt zu fein; aber wir 
find eben Soldaten und müffen auch die Gefangenschaft auf 
uns nehmen.“ Körner klagte ſehr darüber, daß die Ge- 
fangemen fajt leine Möglichkeit zum Spaziergang im Ge⸗ 
fangewenhof haber X 

Im Landesgericht iſt auch Genoſſe Nenwer, ber 
frühere Präsident des Nationalrates, untergebracht. Er 
wurde eben von einer Einvernahme zuriick in feme Zelle 
gebracht. Auch Renner ijt jehe blaß und angegriffen, aber 
er ſieht immerhin noch beſſer als Seitz aus. 

Während die Regierung Dollfuß bei jenen Führern 
der Sozialdemokratiſchen Partei, von denen fie amimmt, 
daß das Intereſſo des Auslandes ihnen beſonders gilt, die 
ſchlimmſte Behandlung zu verhindern ſucht, ftot es mit den 
andern Genoſſen, die im Landesgericht eingekerkert find, 
und die auch von den Journaliſten beſucht wurden, viel 
schlimmer. Man hat in Zellen, die für höchſtens neun 
Leute bejtimmt find, 22 und fogar mehr Genoſſen hinein⸗ 


Zei 


Paris, 24. März. Die Juwelen Statoiffys, die 
auf 8 Millionen Franken geſchätzt werden, follen nach einer 
Zeitungsmeldung in London gefunden und beſchlagnahmt 
worden ſein. Nach dieſer Meldung fei die Parſſer Polizel 
darüber telegraphiſch von London benachrichtagt worden. 

Paris, 24. März. Es beſtäligt ſich, daß ein fran⸗ 
zöſiſcher Polizeitommiſſar in dem Londoner Leihhaus Gut: 
ton die geſamten Stawiſty⸗Juwelen im Werte von 10 
Millionen franz. Franken beſchlagnahmen konnte. Dieſe 
Schnuulgegenſtände find mit insgeſamt 8 engliſchen Pfund 
beliehen worden., Die erte Pfandoperation goht auf den 
25. September 1933, die vorletzte auf den 5. Dezember 
1933 und die letzte auf den 8. Februar 1934, alſo auf eine 
Zeit nach dem Tode Stawiſtys zurück. 

Die Schmuckſachen find bekanntlich im Auftrage Ste 
wiſtys aus dem Bayonner Leihhaus, wo jie als Pfand 
lagen, entfernt worden. 

London, A. März. Die Tatſache, daß ein Teil 
der Stawiſky⸗Juwelen in einem Londoner Pfandleihhaus 
beſchlagnahmt und verſiegelt worden ſind, erregt großes 
Aufſehen. Die Juwelen waren durch Boten aus paris 
gebracht worden. Sie beſtehen zum großen Teil aus Dla⸗ 
mantenſchmuck, darunter einige ſehr ſchöne Steine im 
Werte bon mehreren tauſend Pfund. Die Firma erwarb 
ſpäter die Juwelen. Sie hatte fie bisher nicht zum Ver⸗ 


Am Scheinwerſer. 


Die Hymne der Zioniſten und der Staroſt. 


Während des Feſtgottesdienſtes anläßlich des Na- 
menstages der Marſchalls Pilſudſli kam es in der jüdiſ 
Synagoge in Lowiez zu einem bezeichnenden Zwiſchenfall. 
Als die Zioniſten ihre Hymne „Hatorwath“ fangen, frage 
der dem Gottesdienſt beiwohnende Staroſt des Lowiezer 
Kreiſes einen neben ihm figenden Synagogenbeſucher, der 
fih als ein Anhänger der anderen  jüdtjchen Gruppe 
„Agütda“ herausſtellle, ob man bein Singen dieſes Liedes 
aufitehen müſſe. Dieſer erwiderte, daß man nicht aufzu⸗ 
ſtehen brauche und der Staroſt tat auch demnach. Die Bio 
niſten nahmen jedoch an dem Verhalten des Staroſten 
Anſtoß und reichten beim Warcchauer Wojewoden eine Be⸗ 
ſchwerde ein. Der Wojewode ſtellte ſich nun auf den 
Standpunkt, daß der Staroſt Recht tat, indem er nicht 
aufſtand und ſtrengte überdies eine Unterſuchung gegen die 
Lowiczer Zioniſten wegen Beleidigung des Staroſten an. 


Ein Gefängnis wird Tizitiert, 

Die Stadt Konſtie in der Woſewodſchaſt Riele hat 
eine ungewöhnliche Senfation aufzuweiſen. Für den 27. 
März ift nämlich die Qizitation des dortigen Gefängniſſes 
angeſetzt worden. Das Gefängnisgebäude iit Priwatbeſig 
zweier Brüder Bluman, welchen der Staat für die Be⸗ 
unzung des Gebäudes Miele zahlt. Die Hypothek des 


gepfercht. 

Die Leute ſind furchlbar verbittert über die endloſe 
Dauer der Haft. Sie fagen, daß es ihnen hier im Landes⸗ 
gericht schlimm genug ergehe, aber immerhin noch tauſend⸗ 
ſach beſſer gegenüber dem, was ſie auf der Polizei erdulden 
mußten. Einzelheiten burften die Gefangenen natürlich 
So berichten, da ja der Gefangenenhausdirektor daneben 
tanb. 

Im Polizeigeſangenenhaus trafen die Journaliſten 
den Genoſſen Beet Jules Tandler, den SC 
des herrlichen Wiener Wohlfahwtswiertels. Tandler er⸗ 
klärte, daß er ſofort, als er die Nachricht von der Erhebung 
der Wiener Arbeiter erſahven habe, auf dem neien 
Wege — über Sibirien — von Peking nach Wien geeilt 
Jet, Er wußte, daß er t werde, aber er habe die 
Ueberzeugung gehabt, daß er als Führer der Wiener Ar 
beiter auch die Verpflichtung habe, alle Konſequenzen auf 
fid ut nehmen. 

Auch Stadtrat Breitner befindet ſich noch im Pos 
lizeigefangenenhaus. Genoſſe Breitners Herzleiden hat 
ſich ſichtlich verſchlimmert und er muß täglich vom Gefäng · 
nisarzt unterſucht und behandelt werden. Aber auch er 
erklärt, er wolle lieber als Kramer diefe Haft ertragen als 
in das Inqufſitenſpital gebracht zu werben, 


Wieder 6 Schutzbündler verurteilt. 


Wien, 24. März. In der Fortſetzung der Schöne 
gerichtsprozeſſe gegen die aufſtändiſchen roten 
ler wurden am Sonnabend von 6 Angeklagten einer zu 
2 Jahren ſchweren Kerlers, drei zu je 18 Monaten uud 
zwei zu je 15 Monaten ſchweren Kerkers verurteilt. 


Die Juwelen Stawillns aufgefunden. 


Sie wurden in einem Londoner Leihhaus veritedt gehalten. 


kauf ausgeſtellt und die Steine befinden ſich weitern iu 
ihrem Gewahrſam. 

Ein General im Stawiſty⸗Skaudal verwickelt. 

Paris, 24. März. Das Kriegsminiſterium gibk bes 
kannt, daß Brigadegeneral Bardi de Yourtou ang ber 
Offiziersliſte geſtrichen worden ift. Die Streichung er⸗ 
folgte auf Grund der Verurteilung des Generals im Zur 
jammenhang mit der Stawiſty⸗Skandal. 


Parlaments einberufung 
wegen Stawiltg- Affäre. 


Paris, 24. März. Der parlamentariſche Sieste 
Ausſchuß ſoll daran denken, die Einberufung des eben erft 
in die Ferien gegangenen Parlaments für die kommende 
Woche zu beantragen, damit die parlamentariſche Immm⸗ 
nität der ſchwer belasteten Senatoren Odin und Puis und 
der Abgeordneten Hulin und Prouſt noch vor Oſtern auf⸗ 
gehoben werde. Aus dem Verhör des Senators Odin M 
zu erwähnen, daß der Zeuge einen Präſidenten 
der Republik als Stawiſch⸗Kunden bezeichnete. Nach Km 
gerem Zögern erklärte er, es handele bé, wie mam See 
haupte, um Millerand. i 

Vernommen wurde am Freitag auch der frühere W 
nifterpräfient Chautemps. Er behauptete, weder Sta⸗ 
wiſty noch Miette Simon, die spätere Frau Stamifiths, 
gekannt zu haben. \ LE e LA 
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Gebäudes ift aber mit großen Schulden belaſter mb weg 
hat es einer der Hauptgläubiger zur Lizitation getrieben. 
Die in dieſem Gebäude untergebrachten Häftlinge freuen 
Sich jhon, daß fie einen friſtloſen Urlaub bekommen werden, 
da in anderen Geſängniſſen nicht jo viel Platz ft, daß man 
die Gefangenen aus dieſem Gefängnis unkerbringen 
Könnte, 


45 Groſchen pro Tag zur Ernährung eines Menſchen. 

Ab 1. April d. J. erfolgen die Unterhaltsloſten in den 
Geſängniſſen nach neuen Sätzen. Sie betragen ſumma 
summarum für einen Gefangenen 1 Zloty pro Tag Quare 
tier, Heizung, Eſſen uſw. koſten aljo monatlich 30 Zloty. 
Sieht man ſich aber die für die Verpflegung angeſetzten 
Summen an, ſo erfährt man, daß ſie ſogar das wenigſte 
obiger Summe ausmachen. Denn pro Tag ſind für Eſſen 
und Trinken 40 Groſchen angeſetzt worden, d. h 18 
Zloty für den ganzen Monat. 

Neues Getränk für Soldaten. 

Die Militärbehörden beabſichtigen im April 25 000 
Kilogramm Soja⸗Boßnen zu kaufen, um fie als Kaffer⸗ 
Zuſaß in den Garnisonen Kongreßpolens und Galiziens 
zu verwenden. Gnifprechende Verſuche folen günftig auze 
gefallen ſein. (Im Kriege dienten geröſtete Kohlrüben als 


Kafſee⸗Erſatz.) N 
Und im Kaffee⸗Lande Brafilien werden ganze Eiſen⸗ 
bahnzüge Kaffee ins Meer geſchüttet oder verbrannt 
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Tagesneuigleiten. 


den Rivalen erſchoſſen. 


In den Textilwerken von Scheibler und Grohman in 
Lodz war bis vor kurzem ein Franciszek Janczal aus dem 
Dorje Jankow, Gemeinde Brudzew, Kreis Kaliſch, als Ar- 
beiter beſchäftigt. Dieſer Tage werlor er jedoch feine 
Arbeit und kehrte zu feinen Eltern zurück. Dort erfuhr 
er, daß feine Braut inzwiſchen von dem dortigen Einwoh⸗ 
ner Leon Roſiak verführt worden war. Er nahm zwei 

ine Belannten, und zwar den Wojciech Szavaufli und 

Roman Wendrowſti, mit fih und alle fielen über Ru- 

al, den fie auf den Hof hinausgerufen hatten, her und 
mit Meſſern auf ihn ein. Als Rofiat Déi zur Wehr 

zu jegen ſuchte, wurde er von Janczak durch einen Nevole 
beid tot niedergeſtreckt. Die Täter ergriffen darauf 
die Flucht. Sie konnten jedoch ſchon nach wenigen Stun⸗ 
den ermittelt und im Gefängnis untergebracht werden. (p) 


Schüſſe au den Bräutigam. 

Liebestragödien gehören in letzter Zeit in Lodz nicht 
gerade zu den Seltenheiten. Auch geſtern kam es wieder 
zu einem tragischen Zuſammenſtoß zwiſchen Bräutigam 
und Braut. Als Ho die Brautleute, der 27jährige Arber 
ter Leon Hoffmann (Zakontna 41) und die jährige Ya- 
mina Glowacka (11590 Liſtopada 186) an der Ecke B-go 
Sierpnia- und Lipomaſtraße trafen, Tam es zu einer Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen ihnen, in deren Verlauf die Gio- 
geit einen Revolver hervorzog und drei Schüſſe auf ihren 
Bräutigam abgab, ihn hierbei am Rücken ſchwer verletzend. 
Straßenpaſſanten nahmen dem Mädchen den Revolver ab 
und übergaben es der Polizei. 

Der angeſchoſſene Hoffmann wurde im Bezirkskrau⸗ 
kenhaus untergebracht, wo durch operativen Eingriff die 
Kugeln entfernt wurden. 

Seinem Leben droht augenblicklich keine Gefahr mehr. 
Die Glowacka ift im Gefängnis in der Kopernika unter⸗ 
gebracht worden. (p) 


F haben jeit 6 Monaten kein Gehalt zre 
halten. 
Dem Lodger Wojewoden ift eine Denkschrift in Sa- 
chen der Gehaltszahlungen an die Wegeauſſeher (drozniey) 
des Lodzer, Laffer und Sieradzer Kreiſes überreicht, da die 
Kreisverwaltungsbehörden denfelben bereits feit 6 Monas 
ten kein Gehalt gezahlt haben. (p) 
Schulferien vom 28. Mürz bis 3. April. 
Das Lodzer Schulinſpektorat hat den Schulleitungen 

bekanntgegeben, daß die Ofterferien am Mittwoch, dem 
. März, beginnen und bis zum 3. April einſchließlich 
dauern werden. — Im Zusammenhang mit den Ferien har 
das Lodzer Schulinſpeltorat auf Grund einer Verfügung 
des Kuratoriums des Warſchau⸗Lodzer Lehrbezirks die 
Schuldirektionen ermächtigt, den Schülern Beſcheinigungen 
eine 50prozentige Ermäßigung der Fahrpreiſe auf der 
bal ellen. Die Beſcheinigungen werden bis 
zum 4. April Gültigkeit haben. (p) 

Bitus Staniewſti kommt nach Lodz. 

Nach ungewöhnlichen Erfolgen in Warſchau kommt 
en 1. April der bekannte und populäre Zirkus Staniewſti 


mý Lodz mit einem vollſtändig neuen und auffehenerre- 


Kampf im Dunkeln! 


by Marie Brügmann, München 


„Laß, Ada, wer Pech anſaßt, beſudelt ſich.“ 
„Unfere alte Freundſchaft gibt mir das Recht, zu 
fordern.“ 
„Ada, Verleumdung iſt etwas Häßliches.“ 
„Was habe ich damit zu tun!“ 
„Ja, ich vergaß, du haft nichts damit zu tun, und doch.“ 
„Maline, bitte, gib mir den Brief!“ 
„Gut, lies ihn, aber vergiß nicht, du tuſt es gegen 
meinen Willen, Ada.“ 
Gewöhnliches Blockpapier, Marke D, verſtellte Hand- 
ſchrift. Natürlich! 
„Gnädiges Fräulein! 
Sie vertrauen zu viel. Sie werden betrogen, wo 
Sie es am wenigſten glauben. Der Mann, der feinen 
Ruhm Ihrer Hllfsbereitſchaft verdankt.. er ſpricht von 
einem Verhältnis mit Ihnen ... Sie wiſſen die Einzel- 
heiten, nicht wahr?. Warum? Erpreſſung! Gin- 
tauſch gegen die ihm geliehene Schuldſumme! Warten 
Sie ab. Geſchickte Hände legen Minen... geſellſchaft⸗ 
liche Minen .. Sie werden das Opfer fein... denn 
Sie vertrauen blind. Säen Freundſchaft, und 
ernten . 8 
Heute, nach dem Fluge, zu dem er unvermutet aufs 
ſteigen wird — einer beſonderen Urſache wegen — wird 
E os 
Morgen mehr 3 
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Ada wurde bleich. Kein Zweifel, das galt Arnim. 
„Gilt!“ Riep fie, falt gellend, bervor, Gilt!“ 


Sonntag, den 25. März 1934 
— — — EE. — e ~a 


Die anonyme Induſtrie. 


In der letzten Zeit wurde der ſogenannten anonymen 
Textilinduſtrie, die eine geordnete induſtrielle Entwick⸗ 
lung geradezu unmöglich gemacht hat, beſondere Aufmerk⸗ 
ſamleit zugewandt. Dieſe vor dem Kriege vollkommen 
unbekannte Induſtrie ift in der Zeit der Zlotyſtabiliſterung 
entſtanden. Verſchiedene dunkle Elemente, die während 
der Inflation ihre dunklen Geſchäſte auf der „ſchwarzen 
Börſe“ betrieben, hatten Déi dieſes neue Betätigungsfeld 
ausgeſucht, nachdem auf der ſchwarzen Börſe keine Ge⸗ 
ſchäfte mehr zu machen waren. Aber auch auf ihrem neuen 
Betätigungsfeld als „Induſtrielle“ blieben diefe Geſchäfte⸗ 
macher im dunklen Hintergrunde zurück. Sie hülteten fih, 
eigene Webſtühle zu kaufen, denn dann hätten ſie ihr Un⸗ 
ternehmen regiſtrieren laſſen und alle daraus reſultieren⸗ 
den Verpflichtungen eingehen müſſen. Sie begnügten ſich 
damit, Garn zu kaufen und dieſes gegen Lohn verarbeiten 
zu laſſen. Dadurch bekamen fie die Ware in die Hand und 
hatten keinerlei Sorgen um die Einhaltung der Arbeits⸗ 
vorſchriſten und Lohntarife; auch waren fie auf dieſe Waje 
für die Steuerbehörden nicht faßbar. Das Enkſtehen bie: 
fer anonymen Induſtrie wurde noch dadurch ſtark geför⸗ 
dert, daß die ſchwarzen Börſenmakler nach der Zlotyſtabi⸗ 
liſterung über genügend Geld zum Ankauf von Garn ber- 
fügten, während die Beſitzer von Webſtühlen zu dieſer Zeit 
meiſt nur ihre Fabrik und ſonſt kein flüſſiges Kapital ber 
ſaßen. Sie waren daher gern bereit, gegen Lohn für die 
neuentſtandene anonyme Juduſtrie zu arbeiten. 

Dieſe neue Methode kapitaliſtiſcher Proſitpolitit hat 
größere Ausmaße angenommen und ſchließlich ein wahres 
Chaos in der Lodzer Induſtrie herbeigeführt. Offiziell 
nicht beſtehend, alſo niemand gegenüber verantwortlich, 
hat die anonyme Induſtrie einerſeits eine in der Nach⸗ 
kriegszeit in Lodz nicht mehr gekannte Ausbeutung der Ar⸗ 
beiterſchaft ganz gewiſſenlos betrieben, andererfeits aber 
der legalen Industrie durch eine Schmutzkonkurrenz fonder- 
gleichen das Leben ſauer gemacht. Die Folge davon war, 
daß viele Textilbetriebe, die Jahr und Tag tätig geweſen 
ſind, dieſe Konkurrenz nicht mehr aushalten konnten und 
ſchließen mußten. 

Wenn es um die Frage geht, wer an der Ausbreitung 
der anonymen Industrie Schuld trägt, To muß ſeſtgeſtell! 
werden, daß hierfür zwei Faktoren in Betracht kommen: 
die Arbeitsbehörden, die dem ungeſetzlichen Treiben der 
dunklen Geſchäftemacher nicht oder nicht genügend ſcharf 
entgegengetreten find, und dann die Spinnereibeſſtzer, die 
nach echt kapitaliſtiſchem Grundſatz mit jedem das Geſchäft 
machten, der beſſer bezahlt hat. Großbetriebe, die Spin⸗ 
nerei und Weberei haben, verlegten ſich mit der Zeit ſaſt 
ausſchließlich auf die Spinnerei, fie vernachläſſigten die 


Weberei und erkannten nicht, daß fie damit ſelbſt zum Ex 
ſtarken der ihnen gefährlich werdenden Konkurrenz bei- 
trugen. 

Die Arbeiterorganifattonen haben die Schädlichkeit 
eines ſolchen Zuſtandes vom Anbeginn erkannt und auf die 
daraus ſowohl für die Arbeiterklaſſe als auch für die lagas 
len Unternehmen entſtehenden Schäden hingewieſen, Wenn 
heute die legale und die anonyme Induſtrie miteinander 
Krieg führen, fo ift das nur ein neuer Beweis dafür, wie 
chaotſſch heute die kapitaliſtiſche Wirtſchaft bereits ift und 
wie dringend dieſe eine grundlegende Reform erheiſcht. 


Die Arbeiterverbände gegen die anonyme Induſtrie. 


Geſtern hat im Lodger Wojewosſchaftsamt eine Deles 
pation der Lodzer Arbefterwerbände vorgeſprochen und 
dem Wojewoden Hauke⸗Nowak eine ausführliche Denke 
ſchriſt in Sachen der ſogenannten anonymen Induſtrie 
überreicht. In der Denkſchrift wird auf die Nottenbigfei 
eines Kampfes mit der anonymen Induſtrie hingewieſen, 
die nicht nur die Arheiterklaſſe, ſondern auch den Fiskus 
ſchädige. Die anonymen Unternehmer ſtellen ſich außer⸗ 
halb der obligatoriſchen Vorſchriften, entziehen ſich den 
Leſſtungen zugunſten des Fiskus, des Arbeſtsloſenſonds 
und der Sogialverficherungsanftalt und beſchäftigen die 
Arbeiter an 10—12 Stunden am Tage, ohne ihnen die 
Ueberſtunden zu bezahlen. Ferner erhalten die Arbeiter 
auch leinen Urlaub bzw. eine Entſchädigung für denſelben, 
wird der Lohntarif nicht eingehalten und die Arbeitslöhne 
werden oft nicht in bar, ſondern in Waren ausgezahlt. 
Abgeſehen davon verpachten dieſe Unternehmer in den 
Nachbarſtädten Zgierz, Alexandrow, Pabianice und Sons 
ſtantynow ihre Werkſtätten oder Betriebe zum Schein an 
die Arbeiter, wobei der Arbeiter als Pächter nicht ver⸗ 
ſichert wird und der Unternehmer keine Verſicherungsſäße 
zu zahlen hat. Ferner zahlt der tafüchliche Beſitzer auch 
nicht die vorſchriftsmäßigen Steuern und fügt dent 
Verluſte zu, obwohl die ganze hergeſtellte Wave fein E 
tum darſtellt. Dabei werden manche Arbeiter zuweilen 
24 Stunden am Tage beſchäftigt, Frauen müſſen nachts 
arbeiten und auch Minderjährige werden angeſtellt. Die 
anonymen Unternehmer verſtehen es in jedem einzelnen 
Falle, ſich fo einzurichten, daß fie den Behörden gegenither 
zin Ordnung“ find, während fie doch kakſächlich mit dem 
Geſetz kollidieren. 

Der Herr Wojewude nahm den Inhalt der Denk ⸗ 
frit zur Kenntnis und versprach der Delegation, fih mit 
dieſer Angelegenheit näher zu befaſſen, wobei in bieſer 
Woche eine Konferenz einberufen werden ſoll. (p) 
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gendem Programm. Wie gewöhnlich, wird die ſonſt ziem⸗ 
lich ruhige Annaſtraße durch die Anweſenheit des Zirkus 
Dart belebt werden. Unzweifelhaft wird jih auch diesmal 
das ſympathiſche Unternehmen bei dem Lodzer Publikum 
eines Wohlwollens erfreuen. 

Der heutige Vortrag von Dr. Budzinſta⸗Tylieka. 

Heute findet um 7 Uhr abends im Saale der Phil⸗ 
harmonie ein ſehr intereſſanter Vortrag von Frau Dr. 
Budzinſta⸗Tylieka über das Thema: „Bevölkerungspolitil 
und bewußte Mutterſchaft“ ſtatt. Die Rednerin wird fol» 


Maline lächelte ſeltſam. 

„Anonym, dag ift, als fet es nicht geſchrieben, Ada, 
das lieſt man nicht. Meinteſt du nicht?“ 

„Jetzt nicht mehr, Maline.“ Sie ſchüttelte Bo in phy- 
ſiſchem Ekel. 

„Ich ſagte es bir, dieſe Dinge greifen an, Ada.“ 

„Nun, meine Damen, wie wäre es mit einer Eis⸗ 
zitrone?“ 

Doktor Meiſter ſtand vor ihnen. 

„Auf der Klubterraſſe iſt heute reges Leben. Schauen 
Sie, es wirkt verlockend, da auszuruhen.“ 

„Auszuruhen? Herr Dottor, haben Sie ih fo müde 
gearbeitet? — Ja, die Juriſterei iſt ein ſchwerer Beruf, 
ich weiß“, winkte ſie lächelnd ab, als Doktor Meiſter ſie 
unterbrechen wollte. „Kommen Sie mir nur nicht mit 
juriſtiſchen Gegenbeweiſen; ich verſpreche Ihnen ſchon vor⸗ 
her, ich glaube Ihnen alles, alles, ohne Beweismaterial! 
Was ſoll ich anders tun? Da kommt auch noch der Staats⸗ 
anwalt... eine unſtudierte, armſelige Staatsbürgerin 
gegen das ganze hohe Gericht!“ 

„Ich hörte Eiszitrone. Herrgott, iſt das warm! Darf 
ich mich anſchließen?“ 

„Warum nicht? Es iſt viel Platz“, klang es kokett 
zurück. „Ada, komm!“ 

Maline war in heiterſter Stimmung, kokettierte und 
flirtete nach allen Seiten, war friſch, geſprächig, und voll 
blendender Einfälle, riß mit ſich fort, und manch neidiſcher 
Blick ſtreifte den kleinen Tiſch, wo es fo luſtig zuging. 

Ueber Ada lag etwas Gedrücktes, Unfreies, das auf⸗ 
fiel. Sie beteiligte ſich nur wenig an der Unterhaltung, 
konnte in dieſe Heiterkeit nicht einſtimmen, und war froh, 
als Marieluiſe fie nach einiger Zeit abholte. 


Auf dem Heimwege blieb ſie einſilbig, und gab knappe 
Antworten. 

„Biſt du krank, fühlſt du dich nicht wohl, Ada?“ 

Sie hörte die Frage nicht. Da ließ Marieluiſe fe in 


gende Fragen berühren: Bevöllerungspolitik der perfis 
denen europäiſchen Staaten, die ſoziale und geſundheitliche 
Bedeutung der Geburtsregelung jowie über die berugte 
oder erzwungene Mutterſchaft. Es ijt zu hoffen, daß der 
Vortrag, der fo aktuelle Themen berührt, die breiteften 
Maſſen der Geſellſchaft anlocken wird. 
Das Lodzer Budget im Wofewodſchaſtsamt. 

Der Haushaltsplan der kommiſſariſchen Lodger Stadt ⸗ 
verwaltung für 1934-35 wird vom Wojewodſchaftsamt am 
5. April geprüft werden. (a) 


Ein Gedanke bewegte Adas Hirn. Mußte ſie Arnim 
Meerfeld von dem Inhalt dieſer Briefe ſprechen? 

Aber nein, ſein Name wurde nicht genannt, und nichts 
war zu greifen. Kampf im Dunkeln! Verdächtigungen! 
Gatten fie überhaupt ihm! Konnte fie das beweiſen? Ge» 
wiß, Malines Benehmen hatte ihr gezeigt, daß ſie wußte, 
gegen wen fih diefe Pfeile richteten... Maline! Arnim 
und Maline ein Verhältnis., ſagte der Brief... Was 
bedeutete das!? 

Fort, fort! Das waren fruchtloſe Wahnvorſtellungen, 
Irrbilder! 

Und ſchließlich ein befreiender Entſchluß! Arnim 
würde heute zu ihr kommen. Sie würde ihm alles ruhig 
erzählen, was ſie geleſen hatte. 

Erleichtert atmete fie auf, Morgen... morgen fah fe 
Be im Flugzeug. Bei dem Gedanken wurde fie ganz 
ruhig. 


D 

Zu Haufe angekommen, überreichte ihr das Mädchen 
einen Brief, den der Burſche des Herrn Oberleutnant ge⸗ 
bracht hatte. 

Sie öffnete, las... und ſtarrte enttäuſcht auf die 
Zeilen. 

Arnim teilte ihr kurz mit, daß er aus dringenden ge⸗ 
ſchäftlichen Gründen plötzlich nach B. fliegen mußte. Es 
war Gefahr im Verzug. Das Geheimnis ſeines Flugkraft⸗ 
ſtoffs ſchien verraten worden zu ſein. Irgendeine in⸗ 
fame Kanaille hatte es einer ausländiſchen Geſellſchaft 
zum Kauf angeboten 

Ada ſetzte ſich müde in einen Seſſel. Der Schlag traf 
ſie hart. Warum ſchrieb Arnim ſo geheimnisvoll, nicht 
einmal das Endziel ſeines Fluges? Da grinſte es ſie 
gehäſſig an. In dem ſchrecklichen Briefe an Maline ſtandz 
„Nach dem plötzlichen Fluge heute ..“ 

Wer wußte mehr um Arnim als fie ferb? 

Dieſe Qual der Unſicherheit! 

Was wird unn werden z 


ze emm SS — Sonntag Ben 25. Märg 1934. 


Die Brillanten in 


Ein Schmuggel von 1178 Brillanten im 


Aus Kattowitz würd gemeldet: Auf der Poltzeigoll⸗ 
ſtelſe des Bahnhofs Beuthen gelang es den polniſchen Zoll: 
beamten, einen außerordentlich großen Brillantenſchmuggel 
aufzudecken. Bei der Abſertigung des Zuges Berlin —Bu⸗ 
kareſt fiel den Beamten das verdächtige Verhalten eines 
Mannes auf. Nach genauer Unterſuchung des Gepäcks 
wurde ber Verdächtige auch einer Leibesunterſuchung unter⸗ 
zogen, die ein ungewöhnliches Ergebnis hatte. Es wurden 
1178 Brillanten verſchiedener Größe, die zum Tefl Jogar 


CCC ˙ A nn N EELER 
Aus dem Gerichtsſaal. | 


3 Jahre Gefängnis für einen Brudermörder. 

Am 1. Juli v. Is. war der im Dorfe Gonia, Ger 
meinde Krayzanow, wohnhafte Adam Maruftnffi mit der 
Ausbeſſerung des Zaunes vor feinem Haufe beſchäftigt. 
Hierbei hatte er mit ſeinem Bruder Joſef einen Streit, 
der bale in eine Schlägerei ausartete. Joſef Maruſinſti 
verſetzte hierbei ſeinem Bruder Adam mit einem Stein 
jolh heftigen Schlag auf den Kopf, daß ihm die Schäde⸗ 
decke barſt und er nach einigen Stunden im Kranfenhauſe 
der Verletzung erlag. Der Brudermörder wurde verhaftet, 
jedoch gegen Hinterlegung einer Kaution von 8000 Zloty 
bis zur Gerichtsverhandlung aus der Haft entlaſſen. Das 
A EC verurteilte ihn geſtern zu 3 Jahren Gefäng · 
wis. fm 


Mordverſuch wegen einer Taube. 

Der 26jährige Staniſlaw Sobala (Pienkna 63) und 
der Fijalkowfta 15 wohnhafte Waclaw Madalinſki waren 
große Taubenliebhaber und beide beſaßen einen Tauben⸗ 
ſchlag. Als aber eines Tages dem Sobala eine Taube 
verſchwand, beſchuldigte er Madalinſki, Dé dieſelbe an= 
geeignet zu haben. Da man fid nicht einigen konnte, zog 
Sobala einfach einen Revolver hewor und gab auf Mada⸗ 
lingi mehrere Revolverſchllſſe ab, die glücklicherweiſe ihr 
Ziel verfehlten. Sobala, der ſich geſtern vor dem Lodzer 
Bezirksgericht wegen Mordwerſuchs zu verantworten hatte, 
wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. (p) 


Ein Dieb von Sprotten. 

Kurz vor dem letzten Weihnachtsfeſt wurde bei dem 
Bobenbeftyer S. Milanffi (Simanowfkiego 22) ein Gin- 
bruch verübt und eine größere Zahl Schachteln mit Sprot⸗ 
ten und Sardinen ſowie Küfe geſtohlen. Die Polizei er- 
mittelte den Einbrecher in der Perſon des 30 jährigen Ge: 
def Bialkowſki, der in der Wohnung feiner Geliebten feſt⸗ 
genommen wurde, wo auch die Diebesbeute gefunden 
wurde. Für dieſen Einbruch wurde der bereits vorbeſtrafte 
Biaftomſti pr einem Jahr Gefängnis und 5 Jahre Verluft 
der bürgerlichen Rechte berurteilt. (p) 


Aus der Geſchäfts welt. 


Bor Eröffnung des „Del u “-Magazins in Lodz. 
Bereits in den nächſten Tagen erfolgt in der Petrikauer 59 
die Eröffnung des Magazins von Schuhen und Strümpfen 


Kampf im Dunkeln! 


—— — —-— 
Roman von P. Wild 
Copyright by Mario Brügrnann, München 


“ah D 
Ich weiß nicht, was mit Ada ift”, ſagte Marieluiſe zu 
Wem Gatten, „fie gibt ih fo eigentümlich, ganz anders 
wie ſonſt. Ob fie irgend etivas mit Arnim entzweit hat? 
Sie ſpricht immer von den anonymen Briefen...“ 
„Das ijt ja eine tolle Geschichte“, ſagte der Regierungs- 
rat em, „wohin man fih wendet, überan Ningi es wie 
eim Echo zurück, dieſes Gift! Gemeinhelten!“ 


“ 
» 

Stille Tage und Nächte! Unter ſcheinbarem Gleichmaß 
Ee Glut: Mißtrauen! Einer gegen alle, alle gegen 
einen! 

Der Boden unficher, ſumpfig, ſchwankend, ohne Halt. 

Die ſeſtumſchloſſene Gemeinfchaft einer Rafte, der Sitte, 
Fühlen, Denken Halt gibt, war brüchig geworden. 

Das Aufbegehren des einzelnen war umſonſt. Der ge⸗ 
meine Schütze blieb unſichtbar. Ein paar Tage Ruhe 
brachten erleichtertes Aufatmen. Schon begann die Flut 
von neuem. 

Vertrauen, Menſchenglück lag in Scherben. 

Es zerfetzte die Seelen gleichmütigſter Naturen. Nun 
war auch Ada nicht mehr verſchont. 

Eines Morgens hielt auch ſie einen Brief in der Hand. 
Fort, fort damit. Gift! Dennoch... vielleicht löfte er das 
Rätſel, gab Anhalt, wies den Weg aus dem Dilemma. 
Sie las. 

Glut der Entrüſtung überflammte fie, Dieſer Schmutz! 
Dieſe Niedrigteit ... und gemeine Hindeutungen! Arnim 
Mär untreu! 4 


den Gchuhſohlen. 


Werte von 4 Millionen 31. aufaededt, 


in den Schuhſohlen verſteckt waren, zutage geführt. Die 
Brillanten haben einen Wert von 4 Millionen Zloty. 

Der Schmuggler ift ein jüdiſcher Kaufmann namens 
Schulten Gewoelb aus Antwerpen. Die Ausſage des Ge⸗ 
woelb, daß er die Brillanten nicht nach Polen, ſondern 
nach der Tſchechoſlowakei habe ſchmuggeln wollen, erwies 
fih als gegenſtandsſos, da er nur eine Fahrbarte nach Po- 
len hatte. Der Schmuggler wurde in das Gefängnis von 
Königshütte eingeliefert. Die Brillanten wurden be⸗ 
ſchlagnahmt. 


der in ganz Polen bekannten Firma „Del⸗Ka“. Die 
Schuhe dieſer Firma erfreuen ſich dank ihrer Vorzüge gro» 
ßer Beliebtheit. Es ift damit zu rechnen, daß „Del Ma” 
auch in Lodz die werwwollſte billige Einkaufsquelle werden 
wird. Große Auswahl, gute Schuhe, konkurrenzloſe Preiſe, 
reelle Bedienung — das find die Zeen des Magazins 
„ Del-Ka“. 


Aus dem Reiche. 


Dienstmädchen erdroſſelt ihr Kind. 
Vom beſtialiſchen Bräutigam dazu getrieben. 


Die 20 jährige Zofja Marcinjak aus dem Dorfe Ste- 
fanom, Gemeinde Rogozno, Kreis Lenezyca, war einige 
Zeit in Lodz im Haufe, Petrikauer Straße 79 bei dem Ehe⸗ 
paar Niwinfki als Dienſtmädchen angeſtellt, wobei fie die 
Belkanntſchaft eines jungen Mannes machte, mit dem Be, 
obwohl fie in ihrem Heimaldorfe einen Bräutigam hatte, 
in nähere Beziehungen trat, die nicht ohne Folgen blieben. 
Als fie ſich Mutter fühlte, wurde fie entlaſſen und ſiedelte 
vorübergehend zu einer Bekannten über. Nach der Geburt 
des Kindes begab fie ſich zu ihren Eltern. Als ihr Bräu⸗ 
tigam, der jährige Zygmunt Kamiola, erfuhr, daß fie 
bereits ein Kind habe, forderte er ſie auf, zu ſhm auf den 
Hof zu kommen, um dort über fie herzufallen. Er ſchlug 
in beſtialiſcher Weiſe auf das Mädchen ein, trat es mit 
Füßen, zertrümmerte ihr das Nasenbein und beſchädigte 
ihr ein Auge. Als das Mädchen wieder zu Bewüßtſein 
zam, ergriff Be ihr Kind, begab Dé im die Scheune des 
Vaters, erdroſſelte und vergrub es, was von einem Nach⸗ 
barn beobachtet wurde, der die Polizei benachrichtigte. 

Im Ergebnis der Unterſuchung wurde ſowohl die Min- 
desmörderin wie auch ihr Bräutigam verhaftet und in dem 
Lenczycer Gefängnis untergebracht. 


Gülerzug überfährt Bauernwagen. 


Auf der Chauſſee Brzaziny.—Jozeſow fuhr geſtern der 
22jährige Zacharſasz Zytnicki aus Jezow mit einem Ge⸗ 
ſpami und überſah das Herannahen eines Güterzuges. Da 
die Sperre nicht geſchloſſen war, fuhr er hinnber, und in 
dem Moment näherte fih auch ſchon der von Rogow nach 
Koluszki gehende Zug. Die Lokomotive fuhr in den Wa- 
gen; die Pferde wurden auf der Stelle getötet, der mit 
Kleie beladene Wagen zertrümmert und der Bauer Zytnicki 
am ganzen Körper ſchwer verletzt. Der Verletzte mußte in 


Nicht mit Worten Rand es Da... aber viel ſchltmmer 
wirkte blejer dunkle Hinweis. Er liebte eine andere 
und ſie? ... Pfui, pjut... nicht weiter. 

Sie warf den Brief zu Boden. Doch das Gift hatte fie 
ſchon gepackt, und wirkte. 

Sie hob das verachtete Blatt vom Boden auf, glättete 
es, und las welter. Laut lachte fie, hart: „Arnim!“ 

Hatte irgend jemand den Namen gerufen? Sie fah Bo 
erſtaunt um. 

Niemand war im Zimmer. 


D * * 


AN — * H 

Wie um fid) zu befreien, griff Be zu Arnims Brief, den 
fie erft überſehen hatte. Nur wenige Zeilen, erregt, haſtig 
geſchrieben. Er kämpfte einen ſchweren Kampf. Seine Er⸗ 
findung war tatſäch einer ausländiſchen Geſellſchaft 
angeboten worden. Man verleumdete ihn... ſprach da⸗ 
von, daß es nicht ſeine Erfindung war. 

Verzweiflung ſprach aus ſeinen haſtigen Worten. 

„Ada, eine Frage .., wie ift es möglich, außer dir und 
mir wußte niemand die Einzelheiten... niemand. 

„Außer dir und mir...“ Ada las das wieder und 
wieder. Sie ſtöhnte. War das Zweifel. Bleiſchwer legte 
es ſich über Adas Seele. Sie fühlte ſich verkannt ge⸗ 
ſchlagen .. Unſinn! Kopf hoch! 

Sie biß die Zähne zufammen! 

Niemand durfte von dieſen Dingen erfahren. Wenn 
Arnim heimkam, würde alles gut werden. Sie beide, 
nichts konnte ſie trennen! Sie fürchtete nur die Einſam⸗ 
keit. Schweigen war Einſamkeit! 

Wenn er kam, würde er ihr die Laſt von der Seele 
nehmen? Sie erwartete ihn fiebernd, immer ſchob ſich ein 
Hindernis vor feine Rückkehr. 

„Morgen“, fand in jedem Briefe, „morgen.“ Ein 

ſchroff 


se 


armſeliger Troft! 
So wartete fie. Trotz, Stolz beherrſchten fie; 


e es Huſtofgreit war, die Schutz fuchte hinter 


abweiſend befremdete jie die Ihrigen. Keiner 


bedenklichem Zuſtande nach dem Krankenhau in Koluszki 
gebracht werden. Der Streckenwärter, der die Sperre nicht 
geſchloſſen hatte, wurde verhaftet. (p) 

Zgierz. Von einem gefällten Baum ger 
troffen. Beim Fällen von Bäumen im Zgierzer Walde 
fiel ein Baumſtamm auf die durch den Wald gehende Ka 
jährige Malgorzata Frontezak aus Zgierz (Dolna 4), bie 
den Warnungsruf der dabei beichäjtigten Arbeiter nicht 
gehört hatte. Der Frau wurde die Bruſt eingedrückt und 
mehrere Rippen zerbrochen. Ein Arzt der Sozialverſiche⸗ 
rumgsanſtall ließ die Frau in hoffnungsloſem Zuſtarde 
nach dem Kranlenhaus überjiihven. (p) 

Turek. Aus Furcht vor der Frau einen 
Ueberfall ſimuliert. Der Tureler Eimvohner 
Wladyſlaw Wilniekt meldete vorgeſtern der Polizei, daß er 
unterwegs von Lodz nach Turek von Banditen überfallen 
worden fei, die ihm 300 Zloty geraubt hätten. Die An⸗ 
gaben Wilnickis kamen den Polizeibeamten verdächtig vor, 
weshalb man ihn in ein Kreuzverhör nahm. Dabei ger 
ſtand er ein, den Ueberfall ſtmultert zu haben, da er das 
Geld verjubelt hatte und deswegen Furcht vor feiner Frau 
hatte. Wilnich wird wegen Irreführung der Behörden 
zur Verantwortung gezogen werden. (p) 

Zdunſta⸗Wola. Einem Landmann Brot im 
Werte von 7 Zloty geraubt. Der in Zdunſta⸗ 
Wola wohnhafte Antoni Blaszezyk wurde, als er burch 
das Dorf Zduny fuhr, von drei Männern überfallen, die 
ihm das Brot vom Wagen raubten und die Flucht ergrif⸗ 
ſen. Blaszezyk gibt ſeinen Verluſt auf 7 Zloty an. Von 
den Dieben fehlt noch jede Spur, Der Raub ift ein Bes 
weis für die auf den Dörfern herrſchende Not. (p) 

Wielun. 10 Landwirten die Pferde ge⸗ 
toplen. Im Dorfe Biala, Gemeinde Naramice, Kreis 
Wielun, drangen vorgeſtern nacht Diebe in die Ställe von 
10 Landwirten ein und ſtahlen ihnen die Pferde. Troß⸗ 
dem bald nach den Diebstählen die Verfolgung der Diebe 
aufgenommen wurde, konnten die Diebe doch mit ihrer 
Beute entkommen. Die Polizei hat Nachforſchungen nach 
ihnen angeſtellt. (p) 

Konin. Mißbräuche in der hieſigen 
Volksbank. In der Vollsbank in Konin find Miß⸗ 
bräuche aufgedeckt worden, was zur Folge hatte, daß der 
Direktor Antoni Nawrotek auf Anordnung der Unter⸗ 
ſuchungsbehörden von feinem Poſten entfernt wurde. Die 
Einzelheiten der Mißbräuche und die Höhe der veruntreu⸗ 
ten Summe find noch nicht ermittelt worden. (a) 


Kaliſch. Bauerngehöft niedergebrannt. 
Auf dem Anweſen des Anton Aſt im Dorfe Nakwaſin, Ges 
meinde Kogmin, Kreis Kaliſch, kam vorgeſtern nacht Feuer 
zum Ausbruch, durch das die Wirtſchaftsgebäude mit der 
Ernte eingeäfchert wurden. Mt gibt feinen Schaden auf 
5000 Zloty an. Die Entſtehungsurſache des Feuers konnte 
noch nicht ermittelt werden. (p) 

Radomſto. Von einem Mühlſtein erſchla⸗ 
gen. In der Mühle des Oberſten Henryk Penczalſki im 
Dorfe Slimakow, Gemeinde Konary, Kreis Radomfko, war 
der im Nachbardorſe amada wohnhafte Andrzej Rorat 
als Müller beſchäſtigt. Als die Mühle in Tätigkeit war, 
sprang plötzlich der Mühlſtein aus der Achſe, fiel Morat 
auf den Kopf und tötete ihn auf der Stelle. Die Polizei 
hat eine Unterſuchung eingeleitet, um die Urſache des Her⸗ 
ausſpringens des Steines zu ermitteln. Der Vorfall hat 
in der ganzen Gegend großen Eindruck hervorgerufen. (p) 


Mut, Mut! Könnte fie nur wieder in Arnims treue, 


ſtarke Augen blicken. Dann ſchien die Sonne wieder, dann 
leuchtete ihr Glück in alter Helle! 


Er liebte fie, wie fie ihn. Zweifel konnten und durften 


Ah nicht zwiſchen fie drängen; denn jeder kannte dan 
anderen, vertraute ihm. 


Innerlich ſtark mit ſich beſchäftigt, ahnte und merkte 


Ada nichts von dem Flüſtern und Raunen um fie herum. 


Ihre Verſchloſſenheit mißfiel, wurde als Hochmut aus⸗ 


gelegt. 


Hämtſche Neider flüſterten untereinander: „Vorſichel 


Ada von Behren, Hochmut kommt vor dem Fall!“ 
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Empfangstee bei der Gräfin Wehrleben. Kommen 


und Geben! Treffpunkt der eleganten Welt! Geiftig und 
künſtleriſch Bevorzugte gaben fih hier ein Stelldiche an! 


Die Gräfin war eine elegante Vierzigerin, raſſig, aus 


altem Geſchlecht! Voll ſprühend⸗heiterem Temperament. 


Ihr Luxus hatte etwas Gepflent-Traditionelles, Dabei 


war ihr jede konventionelle Engherzigteit fremd. 


Man kam gern zu ihren Empfangstagen, plauderte mit 
der liebenswürdigen Hausherrin, den Größen der Finanz, 
Kunſt und des Adels. Sport, Kunſt, Wiſſenſchaft wurden 
eifrig erörtert. Eines aber war ausgeſchloſſen: Klatſch! 

„Ich habe den Willen zur Lebensfreude .. zur Lebens⸗ 
ſchönheit. .. Klatſch aber wirft Flecken auf den Charakter, 
ijt häßlich!“ 

Ihr Wunſch war Befehl, vielleicht vereinzelt mit Be⸗ 
dauern ausgeführt. Wer aber den Verſuch machte, die vere 
botenen Schranken zu überſchreiten, fand kein zweites Mal 
in ihrem Hauſe Gelegenheit hierzu. 

In dieſer Beziehung war die Gräfin von efferner 
Konſequenz. 

Man war heute ſehr befriedigt. Man hatte vieles ge⸗ 
hört und geſehen. Die neueſten Schopfungen der Modens 


ahnte, f 
Hürte. 


laune und Schneiderkunſt waren in ſtiller Konkurrenz be⸗ 
wundert warden, Fortſetzung folgt.) 
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Das Loiterielos des Armen. 


Aus Budapeſt wird von einer erschütternden Tragö⸗ 
die der Armut berichtet, die aus einem Zufall erwachſen 
ift, einem Zufall allerdings, der gleichfalls ein Kind 
menihliher Not war. Ein Budapeſter Straßenhändeer, 
der in tieſſter Not lebte, war Beſitzer eines Lotterieloſes, 
das in dieſen Tagen mit großem Gewinn gezogen wurde. 
Das Los hatte ihm eine mildtätige Seele geſchenkt, aber 
der Händler, der mit ſeiner Familie buchſtäblich hungern 
mußte, schenkte dem Loje leine Beachtung und zog vor 
einigen Wochen, von einem Anfall mutlofer Berzwefflung 
gepackt, auf die Wanderſchaft. Seine völlig mittelloſe Fa- 
milie blieb in Budapeſt zurück. Der Händler, der inzwz⸗ 
hen ein vermögender Mann geworden tft, hat leine Whe 
nung von feinem Glück. Ziellos und hungernd vagabun⸗ 
Mert er in der Welt umher, niemand weiß, ob er je von 
er Lotterietreffer erfahren wird. Die Familie aber 
lam den Gewinn nicht beheben, da der Händler mit dem 
Los in der Taſche fortgezogen iſt. Eine Familie, die die 
Laune des Zufalls der Not entriß, muß weiter hungern, 
weil — hier demonſtriert der tückiſche Zufall es ſinnfällig 
— die Armut in Meier Geſellſchaft jelbit im Glück die Pet- 
ten der Not nicht zu verlieren vermag. Bis eben aus dem 
Brfall die Selbſtverſtändlichleit ſozialer Gerechtigkeit ge- 
Vorden iſtl 


Weltrekord in der Kirche. 


Num beſitzt Amerika einen neuen Weltrekord, und 

t den Weltrekord im Geſchwindigkeits⸗ und Dauer⸗ 
Fer, aufgeſtellt in der Stadt Baltimore im Staate Mury- 
land, in der neuen Pfingſtkirche, von dem Paftor William 
Pitcher. Pfarrer Pitcher verſammelte letzten Sonntag wie 
üblich ſeine Gemeinde um ſich und lud ſie ein, mit ihm 
zuſaunmen einmal die ganze „Heilige Schrift" durchzu⸗ 
gehen. Geſagt, getan. Er ſelbſt begann aus der Bibel 
borzuleſen und trug num ſtundenlang Kapitel um Kapi- 
tel vor, bis er fo Heijer geworden war, daß er einfach nicht 
mehr weiter konnte. Wer nun aber gedacht hätte, daß di 
merkwürdige gottesdienſtliche Uebung damit beendet 
ber ſollte fih getäuſcht haben, denn auf einen Wink des 
Pfarrers hin erſchien alsbald fein Stellvertreter auf der 
Kanzel und ſetzte mit friſchen Kräften und noch klarer 
Stimme die Vorleſung fort. Auch er wurde dann nach 
mehreren Stunden abgelöſt, von einem jungen Theologie⸗ 
studenten, der ſich beſonders ins Zeug gelegt haben foll 
und dann auch durchgehalten hat, bis das letzte Wort aus 
der Bibel in dem weiten Chor der Kirche verhallt war. 
Ob die Gemeinde auch jo lange ausgehalten hat, wird in 
der Meldung nicht mit angegeben. Dagegen wird mit 
Stolz berichtet, daß außer dem Dauerrekorb auch ein Ge⸗ 
ſchwindigkeitsrekord im Lejen aufgeſtellt wurde, ift es diez 
jen Gottesſtreitern doch gelungen, die ganze Bibel von A 
bis Z, ohne dabei ein Wort auszulaſſen, in der Zeit von 
52 Stunden und 25 Minuten herunterzuleſen. 


Prozeß um einviertel Kilogramm Hinteres 


Es handelt ſich um Menſchenfleiſch bei einem Prozeß, 
der in Paris verhandelt wird. Ein Viertelkilogramm bt: 
son ijt der Streibgegenftand. Doch im Gegensatz zu dem 
bekannten Prozeß gegen einen gewiſſen Shylock in Vene⸗ 
dig ſoll dieſes Fleiſch nicht erft herausgeſchnitten werden, 
ſondern herausgeſchnitten ift es ſchon und liegt in Spiri⸗ 
zus am Gerichtstiſch. Einſt gehörte es zum Körper eines 
ſlattlichen Mannes, der aus jetzt noch 100 Kilogr. wiegt, 

dem aber dieſes Stück Fleiſch deſonders fehlt, da es zur 
Abrundung feiner Sißfläche nötig ijt Der Kläger ift ein 
fehr begüterter türkischer Kaufmann, der feit vielen Jahren 
in Paris fein Importgeſchäft betreibt. Das Unglüd ers 
eignete ſich an dem Tage, da er ſeine Freunde einlud, um 
feine neu erbaute, im mauriſchen Stil eingerichtete Villa 
Linweihen zu helfen. Man war in beiter Stimmung. Der 
Hausherr entfernte ſich nur für einen Moment. So dachte 
er wenigstens. Doch plötzlich ertönten furchtbare Schmec⸗ 
genzichreie aus dem verſchwiegenen Raum, den er aufge» 
Acht hatte. Man mußte die Tüve von außen auſbrechen 
und fand den Armen in bejammernswertem Zustand; der 
Porzellanſiz war zerbrochen, zerſplittert und ins Fleiſch 
gedrungen. Es waren Operationen notwendig und ein 
langes Krankenlager, um den Mann wieder zu heilen. 
Nun aber hat er auf Schadenerſatz geklagt. Der Architekt 
wacht den Lieferanten verantwortlich, dieſer den Inſlalla⸗ 
teur, Shakeſpeare brachte den Prozeß gegen Shylock in 
funf Akten zur Löſung. Hier aber werden Sachverſtändige 
einvernommen und es dauert länger. 


Heirat aus Beriehen. 
Ein Rekord der Zerftreustheit. 
| Lange Zeit hatte Herr Bela Orovany in Budapeſt ge- 
artet, bis er feine geliebte Ilka als Braut zum Stane 
desamt führen durfte. Als die feierliche Zeremonie vo 
T war, und die Tür des Standesamtes ſich hinter dem 


Hungen Paar geſchloſſen hatte, drückte der überglückliche 


> 


durch die 


Bela feiner Ilka einen herzhaften Kuß auf die Wange. 
„Laß mich doch einmal den Trauſchein ſehen“, bat Yita 
im Vollgeſühl ihrer neuen Würde. Lächelnd zog ihr 
Gatte das Dokument aus der Taſche und überreſchte es 
entfaltet ſeiner Frau. 

Ilka warf einen Blick auf die Urkunde und — jiel 
beinahe in Ohnmacht. Denn ſtatt ihres geliebten Bela war 
ein anderer Herr, nämlich einer der Trauzeugen, als Ehe⸗ 
mann aufgeführt, Herr Orovany ſelbſt aber ſpielte in der 
Urkunde nur die Rolle eines ſchlichten Trauzeugen, 

Tief beſtürzt liefen die beiden nach dem Standesamt 
zurück und legten dem Beamten die falſch ausgeſtellte Ur⸗ 
kunde auf den Tiſch. „Sie haben fid) geirrt, mein Hen”, 
erklärte Bela mit verhaltenem Groll. „Ich bitte Sie, die⸗ 
jen Irrtum ſchleunigſt zu berichtigen und uns einen neuen 
Trauſchein auszustellen.“ 

Der Beamte ſah ſich die Urkunde gründlich an und 
klärte mit bedauerndem Kopfkhittteln: „Da ift leider nichts 
zu machen. Sie find mit dem Zeugen rechtsgültig verhei⸗ 
ratet.“ Aber das ift ja furchtbar“, ſchluchzte die junge 
Frau. „Wie komme ich dazu, mit dieſem alten Herrn ver- 
heiratet zu werden, während ich Herrn Bela Orovany liebe 
und ihn allein zum Gatten haben will. Es muß doch 
einen Ausweg geben!“ N 

Der Beamet war todunglücklich. „Verſuchen Sie es 
vielleicht mit einer Klage auf Ungültigkeitserklärung der 
Ehe. Bis zu der gerichtlichen Entſcheidung gelten Sie 
allerdings als die rechtmäßige Gattin des Trauzeugen. 
Einen beſſeren Rat kann ich Ihnen leider nicht geben.“ 


Es blieb nichts übrig als die Hochzeitsfeier ſofort ab- 
zuſagen und einen Rechtsanwalt mit der Löſung des ver⸗ 
zwickten Falles zu betreuen. Es wird noch eine Zeitlang 
dauern, bis die unglückliche Illa Frau Orovanh heißen 
wird, aber auch der zerſtreute Standesbeamte dürfte nicht 
jobald Gelegenheit finden, falſche Ehepartner zu trauen, 
denn er wurde von ſeinem Amt ſuspendiert und wird fidh 
vor der Diſziplinar⸗Kommiſſton wegen der peinlichen Berz 
wechslung zu verantworten haben. 


Ein Kontrollapparat für Luftabwehr⸗ 
geſchütze. 


Der Marinemitarbeiter des „Daily Telegraph“ mel 
det, daß die engliſche Flotte einen Kontrollapparut File 
Luſtabwehrgeſchütze eingeführt hat, deffen Verwendung die 
Zahl der Treſſer auf fliegende Ziele von 3 v. H. auj ane 
nähernd 15 v. H. erhöht hat. Bei den Verſuchen mi: dem 
neuen Kontrollapparat, der den Namen „Predieto“ trage 
und bereits von der amerilaniſchen und anderen auslän⸗ 
diſchen Flotten erworben ſein ſolle, ſei ein fliegendes Biel 
beſchoſſen worden, das mit 300 Stundenkilometern in einer 
Höhe von 1600 Meter vorwärts bewegt habe. Unter die⸗ 
jen ſchwierigen Umſtänden feien 20 v. H. Treffer erzielt 
worden. Der Kontrollapparat werde von 6 Mann bedient 
und fei in feiner Wirkung eine Art Rechenmaschine, die 
die Höhe und Geſchwindigkeit fliegenden Zieles mit 
großer Genauigkeit und Ziwerläſſigkeit angibt. 


Das Drama im Buih. 


Zwei Menſchen würfeln um ihr Leben. 


Vor einen Jahr weilte der Kolonialbeamte Leronge 
in Paris. Dort lernte er ſeine ſpätere Frau Sufanne, 
eine bildſchöne junge Kreolin, kennen. Die Frau folgte 
ihm mach Senegal. 

Nur zwei Jahre hatten die beiden noch in dem mör⸗ 
deriſchen Klima des Ortes auszuharren, in dem Leronge 
feinen Dienſt verſah. Beide litten unsäglich unter der 
fürchterlichen Hitze und der Einſamkeit. Es gab in der 
einſamen Negerſtedlung nur ganz wenig Menſchen, mit 
denen fie einige Worte wechſeln konnten. Und auch diese 
waren feltiame Käuze, die durch den jahrelangen Aufenr⸗ 
halt in den Tropen ihren „Tick“ abbekommen hatten. 


Eines Tages erſchien in der Militärſtation des Ortes 
ein neuer Kommandeur, Leutnant Correil. Ein junger, 
ſtrammer Offizier, der die ganze Friſche des Nordens mit 
ſich in das einſame Senegal⸗Dorf brachte. Als er am 
Abend nach ſeiner Ankunft dem Zivilbeamten ſeinen An⸗ 
trittsbeſuch machte, war Suſanne Leronge von feiner Er 
ſcheinung völlig faſziniert. 

Leronge mußte öſter Reiſen ins Innere des Landes 
unternehmen. Und inzwischen machte der Leutnant feiner 
Gattin eifrig den Hof. Nach einigen Wochen war es kein 
Geheimnis mehr, daß zwiſchen den beiden mehr als rein 
geſellſchaftliche Beziehungen beſtehen mußten. Schließlich 
kam die Sache auch dem betrogenen Ehemann zu Ohren. 

Eines Abends erſchien Leutnant Correil, einer Ein- 
ladung Leronges folgend, im Hauſe des Beamten. Man 
ſpielte zu dritt Domino. In vorgerückter Stunde bat Le⸗ 
ronge feine Frau, ſich zur Ruhe zu begeben. Er werde die 
Partie allein mit dem Leutnant fortſetzen. 

Kaum hatte ſich Frau Leronge entfernt, als ihr Mann 
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Jene sozlallſtiſche Arbeitspartei Polens 


Im Zuſammenhange mit der Einberufung des 


nußerordentlichen 


Vezirksparteitages 


finden in nachſtehenden Ortsgruppen 
OR Mitgliederverfammlungen 


Lodz⸗Rord: Sonntag den 25. März, 
10 Uhr vorm., Urzendnicza 18; 


Lodz⸗Oſt: Donnerstag sen 25. Marz 
7 Uhr abends, Pomorſfa 129; 
Lodz⸗Süd: Freitag den 20. Marz, 
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7 Uhr abends, Lomzynſta 14. 
Die Tagesordnung der Mitglieberverſammlungen ift: 


Die Zait der Partei bei den 


bevorſtehenden Stadtratwahlen. 


Eimteitt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarten. 


ſich mit ruhiger, ſcheinbar gleichgültiger Stimme an feiner 
Saft wendet: 

„Ich weiß um Ihre Beziehungen zu Suſanne. Einer 
von uns beiden iſt überflüſſig.“ 

Der Leutnant erhob fih: „Ich ſtehe zu Ihrer Bew 
fügung, Herr Leronge.“ 

Der Ehemann ſchlägt vor: fte folen fünf Partier 
fielen, Derjenige, der verloren hat, müſſe aus dem 
Leben ſcheiden. Suſanne dürfe aber niemals von ihrer 
Vereinbarung etwas erfahren. 

Am Ende der Partie haben beide die gleiche Anzahl 
von Punkten. Sie gehen zum Würfelſpiel über. Bede 
ſpielen fo beherrrſcht, als ginge es um einige Sous und 
nicht um das Leben. Diesmal verliert Leutnant Eorreil 
die Partie. 

Eine Stunde ſpäter iſt Leutnant Correil tot. Er hat 
ſich mit feinem Dienſtrevolver erſchoſſen. 

Vorher hatte der junge Offizier noch zwei Briefe ge⸗ 
ſchrieben. Einen an feinen Vorgeſetzten, in dem er kurz 
mitteilte, daß er freiwillig aus dem Leben ſcheide. Ein 
zweiten Brief ſchrieb er feinem Freund nach Marſfeille. 
Und dieſem teilte er rückhaltlos den ganzen Sachbverhat 
mit. Und er bat, ihn vor Suſanne zu rechtfertigen, nade 
ër er ſelbſt durch fein Gelöbnis zum Schweigen verurteilt 
ei. 


Der Freund erachtete es als feine Pflicht, den letzten 
Wunſch des Toten zu erfüllen. Er fuhr, nachdem er fe: 
Geſchäfte geordnet Hatte, nach Senegal. Frau Leronge 
war vor Trauer um den Tod des Geliebten um Jahre g 
altert. Sie konnte nicht begreifen, was ſich in jener en 
ſetzlichen Nacht abgeſpielt hatte. Und ihr Mann ſchwief 
Er war jetzt den größten Teil des D hindurch betrun⸗ 
ten und konnte nur noch mit Mühe feinen dienſtlichen 
Pflichten nachkommen. 

Aus dem Munde des Freundes erfährt Frau Leronge 
die bittere Wahrheit. Sie beſchließt, ihren Mann, an 
beffen Seite fie jetzt Grauen empfindet, zu verlaſſen. Der 
Freund iſt gegen dieſen Plan, läßt ſich aber ſchließlich über⸗ 
reden, in Saint Louis zuſammenzubreffen. Nach feiner 
Abreiſe geht Suſanne heimlich ihrem Mäun durch. In, 
Saint Louis erwirkt ſie eine Audienz beim Gouverneur. 
Sie geht in ihrer Erbitterung fo weit, die Bestrafung ihres 
Mannes gu verlangen. 

Leronge wird abberufen, Es ſtellt ſich heraus, 
feine Nerven durch den langjährigen Aufenthalt im t 
ſchen Klima völlig zerrüttek find. Er darf nach Europa 
zurücklehren. Aber Suſanne weigert ſich, mit ihm nach 
Europa zu gehen. Sie will in Senegal bleiben, um in der 
Nähe der Grabstätte des Leutnants zu fein. 

Auf der Rückfahrt nach Europa verſchwand Leronge 
spurlos vom Bord des Afrika⸗Dampfers. Niemand wußte, 
ob es ſich um einen Unglücksfall oder um einen freiwilligen 
Tod gehandelt hatte. Nur drei Menſchen wunderten ſich 
nicht, als fie die Nachricht von Leronges Tod erhielten: 
der Gouverneur, Suſanne und der Freund des toten Offi⸗ 
ziers. Sie wußten, daß Leronge nur den Schlußſtrich 
unter ein Leben gezogen hatte, das ihm leine Freude 
mehr bringen kounte. 
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lustiger Roma 


Nachdruck verboten. 

Die See ging noch ziemlich hoch. Jürgens Helferdienfte 
waren ſehr unfachmänniſch. So kam es, daß fie ihren 
Kahn höchſt unglücklich auf den Strand brachten. An einem 
unſichtbaren, vom Waſſer überſpülten Felsblock zerbrachen 
einige der feſten Latten wie Streichhölzer, und faft alles, 
was an Bord ſich befand zurücklaſſend — nur die Kaſſette 
bergend — gelangten ſie mühſam und unter Gefahren 
ans Ufer. 

Aber die Sonne meinte es gut mit ihnen. 

Ste trocknete ihre Kleider. Jürgen holte aus einem 
nahen Dorf etliche Lebensmittel, und ſie machten ſich auf 
die Wanderung in das große, einſame Waldgebiet. 

Aber das Pech wollte ſie nicht verlaſſen. Piter ver⸗ 
ſtauchte ſich den rechten Fuß — und Jürgen ſchleppte ihn 
mühſam zu der kleinen Waldhütte, die augenſcheinlich ver⸗ 
laſſen war, und die er — ein Glück im Unglück! — auf 
einer Streife entdeckt hatte. Hier konnte ſich Piter auge 
heilen, und ſie waren vor der ſchlimmſten Unbill der 
Witterung geſchützt. 

Nahrungsmittel hatten ſie ja für einige Tage zu⸗ 
lammengeholt. Jürgen ging auch und ſammelte von den 
wilden Beeren, die es ſo zahlreich gab; ihre gefundenen 
Gelder, ſorgfältig in Piters Rock verwahrt, konnten zur 
Zeit zwar nichts nützen, aber wer weiß, wozu ſie eines 
Tages gut ſein würden! 

Auf alle Fälle wollten fie ſich jedoch auf die Namen 
nennen, über die Piter wenigſtens einen glaubhaften 
Ausweis beſaß. Sicher tft her! 

Mit ſeinem Samariterdienſt beſchäftigt, war Jürgen 
io in ſich und die nächſte Umgebung vertieft, daß er die 
zierliche Perſon nicht bemerkte, die ihn und die Hütte 
ſchon eine Weile von weitem geſichtet hatte — und nun 
zögernd näherkam. 

Er ſchrak regelrecht zuſammen, als er plötzlich, mehr 
friſch als zaghaft, dennoch mit leiſem Vorbehalt, nicht 
allzu fern von ſich, den in dieſer Einſamkeit befremdlich 
Aingenden Gruß vernahm: „Guten Abend!“ 

Er richtete ſich auf. 

„Dun . . ., begann er. Aber ſich beſinnend, machte er 
eine ſehr weltmänniſche Verbeugung. 

„Guten Abend! Was verſchafft mir das Vergnügen?“ 

„Wir haben uns verlaufen — ich und mein Begleiter. 
Können Sie mir vielleicht ſagen, wie weit es noch bis 
Saßnitz iſt ?“ 

„Bedaure. Ich bin ſelbſt fremd in der Gegend!“ 

„Ol Touriſten? Wie wir? Das ift ja fein!“ 

Aus der Tiefe der Hütte erſcholl eine energiſche 
Stimme. 

„Menſch, ſtell dich doch vor!“ 

„Ja, gewiß. Entſchuldigen Sie bloß, Fräulein — 
gnädiges Fräulein“, verbeſſerte ſich Jürgen, dem einfiel, 
daß das die Anrede unter „beſſeren Leuten“ ſei. „Profeſſor 
Giſeler!“ 

„Wie bitte?“ ſagte das junge Mädchen und blickte ihn 
verblüfft an. 

„Profeſſor Giſeler aus Roſtock! Ja, wie ein Herr 
Profeſſox fehe ich augenblicklich nicht aus. Aber wenn ich 
in Kluft bin... Fein, fage ih Ihnen, Fräu ... — gnä⸗ 
diges Fräulein! In Roſtock lauſen mir die Mädels man 
fo nach!“ 

„Das kann ich mir vorſtellen, Herr Proſeſſor“, ſagte 
das zierliche Perſbnchen — und es Dei Jürgen auf, daß 
ihre Geſichtszüge etwas eigenartig Strenges hatten und 
ihre Augen gar nicht lachten, trotzdem ſie ſo jung war. 
„Was leſen Sie denn?“ 

„Gott, Fräu ... gnädiges Fräulein“, ſagte Jürgen 
und ſetzte ſich gemütlich auf einen Baumſtumpf — ihm 
war ſo recht nach einer Plauderſtunde zumute. „Wir ge⸗ 
lehrten Leute, wir ſpannen auch mal gerne aus. Ich 
arbeite hier für meinen erkrankten Freund. Per Macke⸗ 
prang, Großhändler in Getreide und Mehl. Der arme 
Kerl hat ſich den Fuß verknaxt. Wir ſpielen hier Robinſon. 
Ich bin Freitag. Aber lejen? Wir haben gar leine Bücher 
mit, Und der Poſtbote lommt hier nicht her. Zertungen 
aibt's gar nichl.“ 

„So! Wo ift denn Herr Mackeprang !?“ 

„In der Bude da. Wollen Sie ihn mal beſuchen? Per, 
wie iſt das? Kannſt du Damenbeſuch gebrauchen?“ 

„Allemal!“ tönte er vergnügt zurück. 

„Vielleicht“, ſagte das junge Mädchen, das in ſeinem 
ſehr ramponierten Strandanzug zwar wenig ſalonmäßig 
ausſah, aber doch in ihrem ganzen Weſen verriet, daß ſie 
nicht etwa „hergelaufen“ fei, „ſuche ich erſt meinen 
Wandergefährten zu treffen. Wir haben uns getrennt, 
weil wir uns ſo völlig verlaufen hatten. Aber wir finden 
uns wieder. Wir haben eine Stelle verabredet. Haben 
Sle etwas zu eſſen für uns? Kochgeſchirr hätten wir. 
Doch Geld gar nicht. Wir haben ſchon alles verbraucht. 
Ich bin ſtellenloſe Kontoriſtin. Und mein Freund ſtellen⸗ 
loſer Geſchäftsreiſender. Da können Sie ſich vorſtellen ..“ 

„Verſtehen wir!“ begönnerte Jürgen die Sachlage. 
„Wiſſen Sie was, Fräulein — gnädiges Fräulein...” 

„Na, laſſen Sie es ſchon bei „Fräulein“... Was bin 
ich ſchließlich gegen einen Herrn Profeſſor?“ 

„Na, wie Sie wollen. Iſt ja auch gemütlicher. Aber 
Sie tönen uns ein büſchen was zu eſſen mitbringen. 
Dafür dürfen Sie dann auch mithalten!“ 
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„Aber woher?“ 4 

Jürgen beſchrieb, wo in verhältnismäßiger Nähe ein 
Forſthaus lag. 

„Eier und ein büſchen Brot. Butter! Und was ſie 
rausrücken wollen. Per kann ſich nicht rühren. Ich laſſe 
ihn nicht gern allein!“ 

„Darf ich mich auf Herrn Profeſſor Giſeler berufen?“ 

„J warum nicht!“ 

„Und Geld?“ 

P „Bert“ fragte Jürgen über die Achſel in die Hütte 
nein. 

„Ich hab' noch Kleingeld. Gib ihr 'nen Fünfziger?“ 

Jürgen verſchwand und kam mit einem Fünfzig⸗Mark⸗ 
Schein zurück. In den Augen des jungen Mädchens 
blinterte es. 

„Und wenn ich — nicht damit zurückkäme?!“ 

„Buchen wir's als Geſchäftsunkoſten. Aber ſo ſehen 
wir ja gar nicht aus, Fräuleinchen! Wir ſind doch alles 
ehrliche Leute!“ 

„Alſo bis gleich!“ ſagte Luzie und eilte davon. 

Es war ihr doch ein bißchen unheimlich. Allein — mit 
nachweislich verbrecheriſch veranlagten Leuten! 

Seit ſie Puttgarten verlaſſen, müde und zerſchlagen 
— als ob nicht fie das Holz, ſondern das Holz fie fein- 
gekriegt hätte! —, waren ſie um vieles klüger und er⸗ 
fahrener geworden. 

Zunächſt hatte Per ihr aufs ſtrengſte verboten, wetters 
hin ſo „unverſchämt“ zu lügen. „Mit der Wahrheit kommt 
man immer am weiteſten!“ 

Sie waren bis Breege gewandert, und dort hatte Per 
in einem guten Hotel, unter wahrheitsgemäßer Darlegung 
der Umſtände, um Quartier und ein Darlehen von hundert 
Mark gebeten. 

Hohnlächelnd hatte man ihnen die Tür gewieſen! 

Und nicht nur in dem einen Gaſthof! 

Schließlich hatten ſie ſich als mittelloſe Wandervögel 
ausgegeben, die für ein Abendeſſen und Nachtquartſer 
Lieder ſpielen und ſingen wollten. 

Da war es geglückt! 

„Siehſt du!“ ſagte Per, denn er hatte ſich gar nicht 
e daß dieſe Angaben auch auf Unrichtigkeit be⸗ 
ruhten. 

„Siehſt du!“ ſagte Luzie, um ihm klarzulegen, daß 
man mit der Wahrheit nicht immer am weiteſten kommt. 

So glaubte jeder, recht zu haben. 

In Sagard, wohin ſie teils zu Fuß, teils auf einem 
Laſtauto gekommen waren, deſſen freundlicher Chauffeur 
ſie zum Mitfahren ungebeten eingeladen hatte, endlich 
gelang es Luzie, zu einer Poſtkarte zu kommen und nach 
Stralſund um Geld und Kleider zu ſchreiben. Denn mit 
wahrhaft rührender Vorſorglichkeit enthielt man ihnen 
überall bares Geld vor, ſo gern man ſie ab und zu auch 
mit Speiſe und Trank verſorgte, ja, ihnen ſogar Quartier 
bot.. 

Aber an ihren Groſchen ſchienen die Leute mit aber⸗ 
gläubiſcher Inbrunſt zu hängen. Oder vermuteten ſie, 
daß zwei oder drei gereichte Geldftüdchen die jungen 
Menſchen zu Orgien des Ueberfluſſes hinreißen würden? 

Luzie nahm kurz entſchloſſen den neuen Aluminjum⸗ 
topf, den Per mit löwenhaftem Mut verteidigt hatte, ging 
in den nächſten Laden und bat: „Geben Sie mir doch für 
dieſen Kochtopf eine Poſtkarte!“ 

Auf dieſe Weiſe erhielt ſie das Gewünſchte und durfte 
ſogar, ganz wie ſie erwartet, das Geſchirr behalten. Als 
man aber ſah, was ſie ſchrieb, wurde man noch freund⸗ 
licher und gab ihr noch eine Tafel Schokolade, dle ſie und 
Per nur zu gut gebrauchen konnten. 

Per wußte freilich nichts von ihrer Korreſpondenz, 
aber auch er ſtrebte nach Saßnitz. Dort hatte er einen Be 
kannten, der ihm aushelſen werde. 

Von Sagard wanderten Be dann in das große Wald⸗ 
gebiet hinein. 

Sie ſuchten ſogar den Herthaſee auf, obwohl der gar 
nicht an ihrem Wege lag. Sie vertrödelten dort die Zeit, 
trotzdem ſie ſich von dem See nur enttäuſcht fanden, ver⸗ 
foren den Weg und trennten ſich, um ein wenig ang- 
zukundſchaften. Ein verabredeter Pfiff ſollte ſie wieder 
zuſammenführen; die Trennungsſtelle folte der Punkt 
ſein, wo man ſich — in etwa zwanzig Minuten — wieder⸗ 
träfe. 

In Wahrheit zu ſagen, fiel Luzie Per mehr und mehr 
auf die Nerven. 

Seine anfängliche Verliebtheit wich um ſo mehr, als 
er einſah, daß feine ernſtgemeinten Bekehrungsverſuche 
bei dieſer jungen Sünderin durchaus ohne Erfolg bleiben 
würden. 

Er fürchtete außerdem, ſich auf irgendeine Weiſe mit 
ihr zu kompromittieren. 

Konnte fie nicht jederzeit „geſchnappt“ werden? 

Auf alle Fälle würde fein Name dann durch alle Beis 
tungen gezogen werden. Der Name des Großhändler ⸗ 
ſohnes Mackeprang auf Fehmarn. Nein, das mußte ver⸗ 
mieden werden. 

Kaum hatte Per ſich alfo von Luzie getrennt, als er 
aufing, räflig fürbaß zu ſchreiten, nach Süden. Da lag 
auf alle Fälle Sapnig. Er würde ſchon hinkommen. 


e war unſairzgegen⸗Luzie⸗ gehandelt ja. Er machte 


ſich darin nichts vor. Aber war Luzie eine Dame, auf 
die man Rückſicht zu nehmen verpflichtet fein konnte? 

Jedes einfache Mädchen zu ſchützen wäre Kavalier⸗ 
pflicht geweſen — aber eine gewohnheitsmäßige Ein⸗ 
brecherin? 

Sie hatte ihm noch mehr und Einzelneres von ihrer 
Bande — Fünf Männer und ein halber — erzählt. 
Details, die einſach nicht erfunden werden konnten. 
Seine anfänglichen, leijen Zweifel waren längſt gewichen. 
Ueberhaupt: das tut keiner, ſich für ſo etwas aus⸗ 
zugeben, ohne es zu ſein. Nein! Wenn ſie geſagt hätte, 
fie wäre eine Prinzeſſin: niemals hätte er das geglaubt, 
Aber fo? Und er Hatte fein Ehrenwort gegeben, fie nicht 
zu verraten! Mitgefangen hätte mitgehangen bedeuten 
können. 

Daß das nicht geſchah, war er feinen Eltern ſchuldig! 

Ohne weitere Gewiſſensbedenken eilte er fort. 

Bloß dies Mädchen nicht wiederſehen! — — 

Luzie wartete und wartete. 

Sie pfiff Do die Lippen lahm. 

Kein Mißtrauen kam in ihr hoch. 

Aber ſchließlich wurde ihr die Sache zu dumm. 

Sie ſammelte Tannenzapfen und legte ſie in der Form 
eines W unter die große Tanne, die, vereinzelt zwiſchen 
lauter Buchen, als Treſſplatz verabredet war. „Warte“, 
ſollte das andeuten. Er würde ja wohl verſtehen? Konnte 
1 ab und zu recht doof ſein, der Per — aber fo 

get 

Dann ſuchte und fand fie die Förfteret. 

Nach einigem Hin und Her gab die Förſtersfrau ihr 
das Gewünſchte, dazu fogar, durch den Anblick des 
Fünfzigmarkſcheines gerührt, noch ein anſehnliches Stück 
Schinken. 

Luzie, ausgehungert wie ſie ſich nach dem vielen Mar⸗ 
ſchieren fühlte, trank Milch und aß nach Herzensluſt von 
dem ſchönen Butterbrot, das man ihr anbot. Sie bekam 
es ſogar gratis. Allerdings hielt ſich die Förſtersfrau bei 
den Preiſen für die anderen Sachen durchaus ſchadlos. 

Luzie wanderte zurück — und war erſtaunt, Per immer 
noch nicht zu finden. Hoffentlich hatte er die beiden Diebe 
nicht ebenfalls getroffen und ſich mit ihnen in Verhand⸗ 
lungen eingelaſſen. Luzie Hatte jo ihren Plan: fih gut 
gläubig tun und dann die beiden der Polizei zuführen. 

Hinterhältig! Gewiß! Aber was blieb übrig z! 

Wieder wartete ſie eine Viertelſtunde. 

Dabei pfiff fie aus Leibeskräften. 

„Ich ſchieß den Hirſch. 7 

„Im wilden Forſt“, tönte es zurück. 

Exleichtert atmete fie auf. 

„Hier, hier“, rief fie laut. „Hier bin icht“ 

Aber nicht Per, ſondern der „Herr Profeſſor“ erſchlen 
und kam mit großen Schritten auf ſie zu. d 

„Ach“, ſagte Luzie. „Denken Sie ſich, mein Kamerad 
ift noch nicht wieder dal“ J 

„Der iſt Ihnen wohl untreu geworden ?“ meinte 
Jürgen und grinſte wie einer, der Luſt hat, jemands 
Nachfolger zu werden. 

„So gemein kann gar kein Menſch fein!“ ſagte Luzie 
überzeugt. „Nein! Denn ſehen Sie, wir ſind Wander⸗ 
gefährten, ſonſt nichts. Und wir haben allerlei mitein⸗ 
ander erlebt. Dann läßt man ſich nicht im Stich. Er wird 
doch nicht etwa gefallen ſein und ein Bein gebrochen 
haben?“ 

Der „Dieb“ half nun in aufopferndſter Weiſe, den Ge⸗ 
ſuchten zu finden. Aber es war vergeblich. Per blieb ver⸗ 
ſchwunden. 

Luzie war ehrlich verzweiſelt. 

„Er wird denken, ich laſſe ihn im Stich. Wer weiß, 
wo er mit Schmerzen liegt und auf mich wartet!“ 

„Wenn er ſchon ein Bein gebrochen hätte, ſo würde er 
doch auf unfer Hallo antworten können! Alſo hat er ſich 
entweder das Genick gebrochen — dann können wir ihm 
nicht mehr helfen. Oder er ijt auf und davon. Und dann 
wäre es am been, Sie kämen mit nir. Es fängt ja 
ſchon ganz fart an, dunkel zu werden. Da können Sie 
wirklich nicht allein welterwandern. Und es wird ja nicht 
fo wichtig fein, ob Sie heute oder morgen nach Saßnitz 
kommen!“ 

Jürgen ſagte es ſo treuherzig, daß Luzie richtig Ver⸗ 
trauen empfand. Aber ſie warnte ſich. Bedenklich zögerte 
De mit der Antwort. 

„Sie können es ruhig wagen, Fräulein. Ihnen ge⸗ 
ſchieht nichts!“ ſagte Jürgen verſtändnisvoll, doch ver⸗ 
legen. 

Luzie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich finde Sie wirklich ſehr nett, Herr Proſeſſor“, 
meinte ſie — und ſprach ganz ehrlich. Wie können ſolche 
Schufte nur menſchlich fo etwas Sympathiſches haben!, 
dachte ſie verwundert. „Doch es geht nicht. Sie könnten 
mir aber viel helfen, wenn Sie mir ein bißchen vertrauen. 
Ich könnte zur Förſterei zurückgehen und da um ein 
Quartier bitten, Dazu müßten Sie mir aber ein paar 
Mark leihen. Vielleicht fünf oder ſechs Mark! Ich bin 
gewiß nicht ſo arm, daß ich ſie Ihnen nicht wiedergeben 
könnte. Glauben Sie, daß Sie das tun werden!“ 

„Aber ganz ſicher“, ſagte erfreut Jürgen. „Auf den 
Gedanken hätte ich wirklich auch ſelbſt kommen können. 
Manchmal iſt man aber doch auch wie mit dem Dumm⸗ 
beutel geſchlagen!“ 

Junge, Junge, dachte Luzie, dir würde man den Pros 
feffor grade glauben — auch, wenn man das Original 
nicht tennte. Ste reimte ſich ganz richtig zuſammen, wieſo 
er zu der Rolle kam. 

Zuſammen brachten fie dem falſchen Per die Speifen, 
und man hielt ein gemütliches Plauderſtündchen. 

Die beiden „Diebe“ benahmen ſich ſo taktvoll und fein, 
daß Luzie immer weniger begriff, wie verworſene Men⸗ 
ſchen, die bedenkenlos andere derartig in Verlegenheit 
brachten und das doch nicht aus Not getan zu haben 
ſchienen, fo angenehm im Weſen fein könnten. Einfach, 
natürlich, beſcheiden und zuvorkommend. Ihre Rollen 
ſpielten ſie freilich ſehr ſchlecht. Got, folgt.) 


ago Bad ahnt 3161 810 0g 
regeln 


(E in DS 
uon ai? Im ah tag 

b wo nad vg og ta 1 
Ap dd Ge? Hg ehe aqy a 


38 Jenna er 


BERGEN mt a 22 Es KE 
opogi ne gent 


ag Sak neuss 
n mag 


ang "Daag wmd 0 
S going "€ ng am e 
R E NG 


oda 010 
mg F 


55 


KG 2. dog 
1036 PNG uapou (at 
wnönuS-saumog 10 
"por u eg 880 asp = 
aq 


L 
E 


xy 


W 


A 


mo BVG AD 280 1 
acc aag Ararkyan quoal 201 IS 
1 ban uus nog 100 ng aul gun puis g 
ien ee naala mal jinud 7 
ang 290 "3 A ne neh ae Ua 
Latar? aE oun muhuga va 
Smig apluguad mat au 
amha, vpibnuSsUNoG 


mach ag Ho Dam ai 
„wasbodns pied 315 Qon] 

pr aqaa nagra eee Buning 3g AS sn 1481 ngisa AN aqoh pgi 
ANE nu metal aS Gold agg gua pgo? i Ce: “gu 
-ag Wurdung sig Dim eee 3 Lee fulda Fomnbrus-ugeg aeg mad 191 ua 
ehe um ma, Bumabta Pi 

Bur wans 1u4 apy DIndNNS-FÄUNG 219% 
sonm eee at paoi za 201 eee 
nitaona ne ggu Vaitm1g 319 


go) ot wiago Amt Bump 209 IW IPY 
pogo om quou. poit alag iapor au mp 

spam ag ën "mam 
d quolag gaujoĝ em 


KEE 
unnd a 
— i $261 ZEN e uap zus 
„INNLIIZSY10A 432007“ u 
29 ASN VINNOS JLYJIYLSNTII 


1142 ONN OA 


(28) v N 


2 3v 


Je Des, E za ere PE u 
dia 293 y 
| a pog ung 


ama gualagiu 
290 upu 


aR pm 


E g ag abt 19 
-appuplpuan® ibn en ze 85 m EE 150 
Nun Iate A9 


D ag Vom 159 ub (Bnabaf a 
50 5 a 185 usgan 


S usgug at 


unden o" u 


at 5 

S © 01 mip 200 
ung genf au a su ʻa Rag H 
Abe loc d nung) gog Bos 

A acak uag af hog amp 8 ar nakal 25 gang 
e AnA roa ppob, rapra un ago IU) D 
rip A pur avar SIP ag g un Jana 

Ing mg nant 
S sugoh Wol mp 
7602929 Dron qun uh: aqug 
106 1201 Gol 215 aat 


SEN 299 am NEEN 
p nobo H 


on enga grout 
„unf 


mg af 22010 
p“ Image 13 ant 


20 "een usgog mag Jan 
ao neun zung em 3y 
Hoplaauıg 209 eg 8 
D Pyat se scan nung 
ema u gə pagg pro 
g Votpiuamatg ag gum aa Gunga 


en a3 gug quu aba 2091 zaarpl 
viag golga og vav 


2918 
pl 2108 


as. Hut 


8 mug ES X QAJ; 
sutiny Gol gun Inorug 5 


mag usg TINN NGL 


h Aug Hungen zahn Bun] alə uoing 
adtal CEP ag Se via aual m SE Ge enen 
ig Jun omg ag magan ne Bundarıg Wansgobn zu Dao Gpe poy alg Haag 3 am hamuy SE 

Dt dat “abaj Dog ai e ask naag put 2 SE 5 = be? i 
£ Solpl eo sinds uh IPE 19G ur 1901. e aug 


ig ne 919 ipang Sog“ 

304 1BuwBag Drang Aal ur 
Do wall agg uG 
esch AT 
ayaa apur 


ehe zoppnapuerg egen mag Inv ug, oun ualian) gaaut 
ang sdg am ag 2 pyg taal 1a er wog wot 


un ava gig” 
05175 a9 ëm) 


cee quagılyask 2205 "on padde ing apni en d anna gun uay 


emm 
rg „ wels e Tag At omg? ol | an 


nal! 
log uoguaz You Bot! Doug 


“aoni Has tog 
uspasyydg Gabun UJ 


"Gei Zi N Fiaf oun 7 1 , = 


2 Soltsund Zeit 


Nr. 12 (82) 


Wir müſſen alfo auf eine Schriftprobe der Verdächtigen 
verzichten. — So und jetzt Gott mit Ihnen, Fräulein 
Müller! Sankt Hermandad, unſer ſpezieller Schutzpatron, 


begleite Sie ..“ 

Eine halbe Stunde ſpäter befand ſich Fernanda in der 
Nopalisraße. Sie mußte gleich ſeſtſtellen, daß es eine 
Hausnummer 32a in der Straße gar nicht gab. Die No- 


Hausnummern. 

Fernanda erkundigte ſich in ſämtlichen ſechzehn Häu⸗ 
jern der Novalisſtraße. Der Name Auenhoff war mbe- 
kannt. Auch im Adreßbuch kam er nicht vor. Fernanda 
ſeufzte; fie ſah bereits, die Nuß war härter, als fie ange- 
nommen. Falls dieſer V. Auenhoff überhaupt exiſtierte, 
mußte er irgendwo in Untermiete wohnen. 

Sie fuhr nach dem Alexanderplaz. Im Zentralmelde⸗ 
amt füllte fie einen Fragebogen aus, das heißt, fie ſchrieb 
auf den Bogen: V. Auenhoff. 

„Können Sie keine näheren Angaben machen? Be⸗ 
ruf? Alter?“ fragte der Beamte. 

Leider nicht!“ 

Der Beamte kam bereits nach wenigen Minuten zu⸗ 
gid. „Ein V. Auenhoff ift nicht gemeldet in Berlin ..“ 
Er ſah das enttäuſchte Geſicht der hübſchen jungen Dame 
und fragte: „Soll das vielleicht v. Auenhoff heißen?“ 

Fernanda hätte ihn am liebſten geküßt. Natürlich 
konnte V. Auenhoff auch v. Auenhoff ſein. Wenige Mi⸗ 
nuten ſpäter wußte ſie, daß ein Fräulein von Auenhoff in 
Charlottenburg, in der Faſanenſtraße 87, Gartenhaus 2 
Treppen, bei Frau Kranicke wohnte. 

D 

Frau Kranicke öffnete Fernanda felber. 

Ich möchte Fräulein von Auenhoff ſprechen“, ſagte 
ſehr freundlich Fernanda. Sie erfuhr, daß die Geſuchte 
eine Nichte von Frau Kranicke, zur Zeit im Ausland 
weilte. Während Frau Kranicke ſprach, dachte Fernanda: 
Die alte Dame kommt mir fo bekannt vor, wo mag ic} 
dieſes Geſicht ſchon geſehen haben? Schade, daß Fräulein 


Inn nächtlichen Schanghai, — Rechts: gwiſchen Wol- 
konkraßzern von Neiwork. 


von Auenhoff verreiſt war. Frau Kranicke ſah ſo ver⸗ 
trauenerweckend aus; Fernanda holte den Zettel hervor, 
auf dem die Namen der ſieben Patienten des Yugenarzied 
ſtanden. 

„Entschuldigen Sie, gnädige Frau, die etwas fondere 
bare Frage: Sft Ihnen einer dieſer Herren bekannt?“ 

Frau Kranicke ſetzte ihre Brille auf. „Leider nicht, 
mein Fräulein!“ 

„Schade, gnädige Frau! Wann kommt Ihre Nichte 
zurück?“ 

„Das kann noch ſehr lange dauern.“ Frau Kranicke 
lachte. Betroffen horchte Fernanda. Auch das Lachen von 
Frau Kranicke kam ihr jo furchtbar belannt vor. Es hörte 
ſich wie ein Wiehern an. x 

Sie war ſchon unten auf dem Hofe und fragte ſich noch 
immer: Woher lenne ich dieſes Lachen? In Gedanken 
verſunden lenkte fie ihre Schritte dem Ausgang zu. Plötz⸗ 
lich ſtand fie auf der Hardenbergſtraße. Das Eckhaus hatte 
nach zwei Straßen einen Ausgang. Automatiſch hob Fere 
nanda ihren Blick zum Nummernschild über dem Torr 
32a! Hardenbergſtraße 32a, nicht Novalisſtraße 32a, 
durchzuckte es ihr Hirn. Sie zitterte vor freudiger Erre⸗ 
gung. 

Es war noch nichts ſechs Uhr, als Fernanda das Di⸗ 
rektionsbürs des Detettivinftituts Holmes betrat. 

„Herr Direktor, ich weiß, wer die Uhr geſtohlen hat!“ 
Das Geſicht von Herrn Holmes⸗Smigula verwandelte ſich 
in ein Fragezeichen. 

„Der Dieb ift — Nr. 5. Fint, der Literaturprofeſſorl 
V. Auenhoff, übrigens ein Fräulein v. Auenhoff, wohnt 
nicht Nobalisſtraße 32a- ſondern Hardenbergſtraße B2a! 
Das ift der Schlüffel der Löſung. Der Dieb hat, als er 
die Adreſſe auſſchrieb, die beiden Straßen verwechſelt.“ 

„Aber ſchließlich find nicht nur Profeſſoren zerſtreut“, 
wandte Holmes⸗Smigula ein. 

„Zugegeben. Aber der Dieb war nicht nur zerſtreut, 
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ſondern auch in der Literatur bewandert. Nopalis⸗Har⸗ 
denberg! Merken Sie den Zuſammenhang, Herr Direktor 
Der Dichter Novalis hieß bekanntlich mit ſeinem Fa⸗ 
milienenamen Hardenberg. Der Dieb ift aljo.. A 

„Der Literaturprofeſſor Gotthold Fink! Ich gratu- 
liere Ihnen, Fräulein Müller! Sie haben die Prüfung 
mit „fehr gut“ beſtanden. Ich werde Sie engagieren — 
wahrſcheinlich.“ Er lachte. e 

Fernanda ftugte, und plöglich wußte fie, warum ihr 
Frau Kranicke jo bekannt vorkam. 

„Herr Direktor“, ſagte fie ſchnell, „der Fall der ge 
eier Uhr des Augenarztes N. wurde von Ihnen er⸗ 
unden . . um mich zu prüfen.“ — „Wie “ 

„Frau Kranicke, die Wirtin und Tante von Fräulem 
Auenhoff, ift nämlich Ihre ..“ 

„Schweſter ...“ beendete den Satz Holmes⸗Smi, 
„Bravo, Fräulein Müller! Sie haben die Prüfung nich; 
lit gut“, ſondern „ausgezeichnet“ beſtanden. Sie tän- 
nen jederzeit Ihre Stelle antreten. . 

Fernanda wurde diesmal vor Freude wirklich rot. 
Herr Holmes⸗Smigula ſah es und lachte. 


Zwerge organiſieren fih. 

Es ijt eine originelle Organiſation, die Dé in ier: 
mächſter Zeit in Budapeſt konſtituieren fol. Die 261 in 
Ungarn lebenden Zwerge wollen ſich zu einem Verband zu⸗ 
ſammenſchließen, der ihre Intereſſen gegenüber der nor- 
malen Welt vertreten ſoll. Der „Verband der Zwerge“ 
verlangt, daß feine Mitglieder eine 50prozentige Ermäßi⸗ 
gung der Fahrpreiſe auf alles öffentlichen Verkehrsmitteln 
und eine ebenſolche Ermäßigung beim Beſuch don Thea⸗ 
tern, Kinos und anderen Luſtbarkeitsveranſtaltungen ge- 
währt werde. Ferner fordert der Verband die Abände⸗ 
zung der Beſtimmungen des Baugeſetzes. Es follen Zim⸗ 
mer gebaut werden, die in ihren Dimmenſionen der Kör⸗ 
perlichkeit der Zwerge beſſer entſprechen. Im nächſten 
Jahre will der Verband der Zwerge bereits einen Wets 
kongreß der liliputaniſch Gewachſenen nach Budapeſt ein- 
berufen. Es wird erwartet, daß ungefähr ſechstauſend 
Zwerge aus aller Herren Länder ſich zu dieſem Maſſen⸗ 
rendesvous der Mhnormität einfinden werden. 


Ía. 


Wip man früher Bergriejen bezwang. 
Eine Szene aus dem Cine⸗Allianz⸗Tonfilm der Uja „Der 
König des Mont-Blanc”, in dem die erfte Beſteigung dez 
Bergtiefen mit den techniſch völlig unzulinglichen Mitteln 
der damaligen Zeit geſchildert wird. 


Sturmverwüſtungen in Belgien. 


Vollommen zerſtärtes Gehöft einer Ortſchaft. die beſonders ſchwer beimgeſucht wurde. 


Ax. ES (Siwan) 


Sport. 


3.3 Gelunden ſchneller. 


Die bekannte Düſſelborſer Relordſchwimmerin Anni 
Stolte untemahm am Miktwochabend im Rahmen der 
Dlympia-Tramingstämpfe ihres Vereins einen Rekord⸗ 
verſuch über 200 Meter Rilcken, der von Erfolg gekrönt 
war. Mit 3: 06,5 unterbot die Dülſſeldorferin im Allein⸗ 
gang die alte Höchſtleiſtung von Elfriede Saſſerath aus 
dem Jahre 1931 um nicht weniger als 3,3 Sekunden. 


Boren rob. geſühr ach und demoraliſſerend? 


Wir wir unſeren Leſern vor lurzem mitteilten, wurde 
im Kanton Luzern der Boxſport verboten. Inzwiſchen hat 
Dé auch das Schweizer Bundesgericht mit der Angelegen⸗ 
heit befaßt. Seine Stellungnahme wird ſicher allgemeſnes 
Aufſehen machen. Relapitulieren wir kurz den Verlauf 
dieſes „Falles“. 
Der „Sportring“ in Luzern, der bisher nur Bot: 
D n für die Mitglieder veranftaltet hatte, erſuchte die 
Kantonsbehörde um die Erlaubnis zu einem öffentlichen 
Wettkampf. Das Polizeidepartemenk verweigerte die Gr 
müchtigung, und der Staatsrat beſtätigte die Entſcheidung 
mit der Begründung, daß ein Boxkampf auf die ee 
namentlich die Jugend, einen nachteiligen Einfluß auaiöe, 
weil fein Zweck darin beſtehe, einen Gegner kampfunfäh 
u machen. Auch bedeuteten die Verletzungen, die die 
Gare einander zufügten, einen Verſtoß gegen beſtehende 
Lee Der Verein appellierte an das 
undesgericht, unter Berufung auf die verfaſſungsmäßige 
Verſammlungsfreiheit und die Gleichheit vor dem Geſetz, 
die durch die unterſchiedliche Behandlung eines Sports 
verlegt werde. Das Bundesgericht wies den Rekurs ab 
und beftätigte das Verbot. In der Entſcheidung wird be⸗ 
tomt, daß das Verſammlungs recht nicht berührt werde, da 
es ſich nur um „öffentliche Veranſtaltungen“ handle. Was 
den Eimwand der ungleichen Behandlung der verſchiedenen 
Sportzweige betrifft, jo betont die Entfheibung, daß eig 
Boxkampf nicht ohne Verletzungen abgeht, da fein Bmt 
darin beſtehe, den Gegner außer Gefecht zu ſeßen. Bei 
den Aörigen Sports komme es nur unfreiwillig zu körper⸗ 
lichen Beſchädigungen. Das Bundesgericht machte ſich 
ferner die Auffaſſung der Luzerner Regierung zu eigen, 
daß ein Boxkampf auf die Mentalität der Zuſchauer un⸗ 


Cornara und Barr um die Weltme ſſterſchaft. 

Aus Neuyork wird berichtet: Zwiſchen den Managern 
des Weltmeiſters Primo Carnera und des Schmeling⸗Be⸗ 
zwingers Max Baer wurde ein Titelkampf um die Weit- 
meiſterſchaft im Schwergewichtsboxen vereinbart. Die Be- 
gegnung wird am 14. Juni in Gardenbowi (Long Island) 
über 15 Rumden ausgetragen werden. Zeien, der Ma- 
nager Baers, hat für feinen Schützling eine Beteiligung 
in Höhe von 20 bis 25 Prozent vereinbart. 


England verliert gegen Schottland im Fußball 3:2 (0:2). 
In Glasgow fand geſtern das Länderſpiel im Fußball 
der Amateure Schottland — England ftali, welches gon 
den Schotten mit viel Glück 3:2 gewonnen wurde, da die 
Engländer bis zur Halbzeit 2 0 in Front lagen. 


Zwei neue Weltrekorde im Rückenſchwimmen. 

Der amerikaniſche Olympiasieger George Kojac fonnte 
geſtern in New⸗Brunswick zwei neue Weltrekorde im Rük⸗ 
kenſchwimmen aufſtellen. Ueber 400 Meter ſtellte er den 
neren Rekord mit 5:28,8 und über 500 Yard mit 6214, 
auf. 


Sonmlag, 25. März. 
Polen. 


Lodz (1339 kz 224 M.) 
12 inſopſelonzert, 15 Schallplatten, 15.20 Leichte 
Muff, 16 Kinderſtünde, 16.30 Schallplatten, 17.15 Rons 
Aert, 18.40 Klabier⸗Rezital, 19,05 Sportnachrichten, 19 10 
Verschiedenes, 19.52 Konzert, 21.15 Bünter Abend, 22 
Internationales Konzert. í 


Ausland, 


Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
11,30 Kantate, 12.05 Mittagskonzert, 14 Kinderlieder ⸗ 
Sinn, 10 Nachmittagskonzert, 18.05 Volksmusik, 20 
Orglorſum: „Die Jahreszeiten“, 28 Der heitere Lortzing, 
24 Schallplatten, 

Heilsberg (1031 193, 291 M.) 
11.30 Santnte, 12 SNE 15.20 Nachmittags: 
konzert, 17.10 Tanztee, 19.35 Oper: „Rigoletto“, 23 Une 
terhatungslonzert. 

Leipzig (785 195, 382 M.) 
11.30 Kantate, 12.50 Blasmufik, 13,50 Mittagskonzert, 
16 Bunter Nachmiſttag, 19.20 Frühlingslieder, 20 Abend: 
konzert, 22,25 Der heitere Lortzing, 24 Schallplatten. 

Wien (592 195, 507 M.) 
11.20 Sinfoniekonzert, 12.25 Unterhaltungskonzert, 15 
Requiem von W. A. Mozart, 16.55 Nachmittagskonzert, 
20.15 Wiener Funkpotpourri, 22.05 Europäſſches Mon- 
gert. 

Prag (638 kz, 470 M.) 3 
12.15 Operette: „Auf Rofen gebettet“, 17.50 Schallplat⸗ 
ten, 19.05 Schallplatten, 21.50 Schallplatten, 22 Guto: 

Konzert. 


Montag, den 26. März. 


Polen. 

Lodz (1339 155 224 M.) 
12.05, 12.33, 15.40 Schallplatten, 16,40 Franzöſiſcher 
Unterricht, 16.55 Lieder⸗Rezital, 17.15 Konzert, 18.2 
Schallplatten, 19.05 Verſchisdenes, 19.25 Akntteller Vor⸗ 
trag, 19.40 Sportnachrichten, 20.02 Konzert, 21.15 Ron- 
dert, 23 Nachrichten. 

Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 Te, 1571 M.) 
11.30 Klaviermuſik, 12.10 Walzer, 14 Schallplatten, 16 
Nachmittagskonzert, 19 Stunde der Nation, 20.05 Oper: 
„Donna Diana”, 23 Europäiſches Konzert. 

Heilsberg (1031 183, 291 M.) 
11,30 Schloßkonzert, 16 Nachmitlagskonzert, 20,40 Haus 
Pfitzner⸗Lieder, 23 Nachlkonzert. 

Leipzig (785 tz, 382 M.) 
11 Schallplatten, 12.05 Schloßkonzert, 13 Schallplatten, 
13.25 Orgelkonzert, 14.55 Muſik für Gitarre, Flöte und 
Klavier, 16 Leichtes Konzert, 20.10 Operetten⸗Nongert, 
23 Nachlkonzert. 

Wien (592 155, 507 M.) 
12.15 Mitfagskonzert, 19.10 Mittagskonzert, 18 Lieder 
und Arien, 19.15 Militärkonzert, 20.45 Sinfoniekonzert, 
22.80 Abendkonzert. 

Prag (638 153, 470 M.) 
14.05 Salonmufit, 12.10 Schallplatten, 12.35 Leichte 
Muſik, 13.45 Schallplatten, 16 Orcheſtermuſtk, 17.15 
Kamimermuſik, 17.50 Lieder, 19,05 und 20.35 Schallplat- 
ek 21 Operette: „Am Heiligen. Hügel“, 22.30 Schall⸗ 
platten, 


Ans der Philharmonie. 
Alexander Uninſki. 


Der junge Pianiſt Uninfli hat heute bereits einen ja 
guten Ruf erworben, daß die Ankündigung ſeines Konzerts 
jogar in Lodz eine ſtattliche Anzahl von Zuhörern anzu⸗ 
locken vermag. 

Bor gwei Jahren noch hielten wir ihn für einen Epi- 
omen des heute ſchon ausſterbenden „Titanen des Ho, 
viers“j nun ſcheint es, daß jene Linie feiner Entwicklung 
abgebrochen ift: Uninfti ift zu einem ausgeſprochenen Ly⸗ 
titer geworden. Die Merkmale, die damals feinem Spiel 
jenen grandioſen Zug gaben, find teils geſchwunden, teils 
abgeſchwächt. Wenig ift noch von jenem mächtigen Forte 
der Bäſſe Abriggeblieben; die einſt fo kriſtallhelle Klarheit 
erſcheint nun etwas verdunkelt, die ſtreng durchdachte Sid- 
kung und Gliederung, die auch die mächtigſten Tonmaſſen 
in komplizierteſten Figurationen überſichtlich und klar ord⸗ 
nete, iſt heute weniger leicht erfaßbar und zuweilen nebel⸗ 
haft. Dafür hat aber das Spiel Uninſkis in der Zwi⸗ 
ſchenzeit neue Werte gewonnen. Während früher Uninſtis 
Spiel ſtreng durchdacht erſchien, aber wenig innere Af 
teilnahme ahnen ließ, ift es heute klar, daß bei aller Logil 
das Affekt den Autelfett überwiegt und ihn, genauer ge⸗ 
jagt, zu ſeinem Diener macht. Das hauchzarte Piano hat 
nakürlich an A. gewonnen und it in feinen Nuancen 
unglaublich wenig renziert. 

Da dieſe allgemeine Eharakteriſtik aus dem Eindrucke 


des Vor 


rages am Donnerstag gewonnen if, fo ift hiermit 
die Ausführung der einzelnen Nummern des Programms 
gekennzeichnet. Der Gipfelpunkt: Chopins „Bereenſe“. 
Weiter die drei Etüden Gis⸗Moll, C Moll und F-Dur. 
Zwar in höchſter Vollendung, aber nicht mehr in einer 
Reihe mit den vier erſtgenannten Werken zu nennen, er⸗ 
klang Chopins Phantasie F. Moll. Em Kabinettſtück ei 
ner Art war Mozarts Sonate D-Dur, Hier iſt der zweſte 
Hochpunkt des Abends zu juden. 

Die Paganini-Bariationen von Brahms konnten me 
niger befriedig. Der Vortrat eiſchien etwas haſtig und 
zuweilen nervös überſtürzt. Auch ging die meiſterhafte Qi- 
nienführung zuweilen verloren. 

Im letzten Teil des Konzerts wurde der unvermeid⸗ 
liche Fron der Moderne gezollt. Uninſtis durchgebildetes 
kechniſches Rüſtzeug erglängte hell in PBrofoffiems „Toc 
cata” und Stawinſtis „Semaine Graffe”, ch. 


Das Konzert von M. Neumiller und Jadwiga pen- 
nert. Die letzten Konzerte in Lodz und Warſchau des ju- 
gendlichen 14jährigen Geigenvirtuoſen Marreli Neumiller 
erfreuten ſich eines großen Erfolges, Der jugendliche 
Künſtler e t unlängſt in Warſchan den ehrenvollen St. 
Barcewicz⸗Preis und wurde gleichzeitig für eine ganze 
Reihe Konzerte verpflichtet. In Lodz tritt er am 2. April 
auf. In dieſem Konzert wird auch die bekannte Sängerin 
Jadwiga Hennert aus Warſchau mitwirken, die von ihrer 
Anteilnahme im Chopin⸗Feſtwal auf der Maſorlainſel her 
bekannt fE. 


Heute ein Abend engliſcher Mujit. 

Im Rahmen der Europakonzerte, die dank den Des 
mühungen der Genfer Internationalen Radiounjon orga⸗ 
niſiert werden, jendet heute, Sonntag, um 22.05 Uhr Lome 
don einen Abend engliſcher Mujit. Das Konzert wird von 
faft allen europäiſchen Sendern übernommen. Das Pro⸗ 
gramm ſieht ſinfoniſche Werle der zeitgenöſſiſchen englischen 
Komponiften Elger, Walton und Delius vor. Ausführende 
find das aus 117 Mann beſtehende großartige engliſche 
Rundfunkorcheſter unter Leitung von Worin Boult janze 
der hervorragende Pianiſt Solomon als Soliſt. 


Uebertragung eines Gattesbienſtes aus Tſchenſtochau 
nach Amerika, 

Vor kurzem ift eine Vereinbarung zwiſchen dem Dele 
giertender amerikaniſchen National Broadeaſting Corpo⸗ 
ration, M. Jordan, und dem polniſchen Rundfunk ange⸗ 
ſchloſſen worden, durch die Jordan, der über 80 amer 
rilaniſche Sender vertritt, Erlaubnis erhalten hat, am 
27. März zwiſchen 18 und 18.30 Uhr einen Gottesdienſt 
aus Tſchenſtochau ſowie religiöfe Lieder auf die Sender des 
von ihm repräsentierten Konzerns zu übertragen. Der 
Sendung wird eine kurze Einleitung in polniſcher und 
engliſcher Sprache über Tſchenſtochau vorangehen. 


Dybuk⸗Uebertragung aus Mailand. 

Am kommenden Dienstag, dem 27. d. Mis., um 20.57 
Uhr wird aus der Mailänder „Scala“ die Oper „Dybuk“ 
des jungen italieniſchen Komponiſten Lodovico Rocca über 
tragen. Die Uebertragung geht über alle polniſchen Sen⸗ 
der. Der Komponiſt hat für dieſes Werk, das die alte 
Dybuk⸗Legende zur Grundlage hal, vor kurzem den erſten 
Preis bei einem Opernausſchreiben in Italien erhalten. 


Wagners „Parſiſal“ über alle polufſchen Senber, 

Unter den Meiſterwerken Richard Wagners nimm 
das Bühnenweihfeſtſpiel „Barftfal” die erſte Stelle ein. 
Im „Parſifal“ findet das Leitmotiv fait aller Wagnerſchen 
Opern, der Gedanke vom Kampf der Finſternis mit dem 
Licht, des Böſen mit dem Guten und die Erlöſung durch 
reine Liebe ihren hehrſten und höchſten Ausdruck. Es wird 
der Kampf zwiſchen den irdiſchen Mächten und dem Geiſt 
des reinen Chriſtentums ausgeſochten. Die irdiſchen An⸗ 
fechtungen vermag jedoch nur der reine Tor Parsifal zu 
überwinden. 

Am 28. März um 19 Uhr werden alle Rundfunſhö rer 
in Polen die Möglichkeit haben, d Wagnerſche Kunſt⸗ 
werk in Ausführung der Künſtler des „Tearr Wilm“ e 
Warſchau zu hören. f 


flu dem deutſchenGGeſellſchafteleben 


Stille Stunde im Kirchengeſangverein St. Trinitatis. 
Es jei darauf aufmerkſam gemacht, daß am heutigen S 
tag, pünktlich 4 Uhr nachmittags, im eigenen Verein 
(11⸗g0 Liſtoßada⸗Str. 21) di ebereits angekündig 
Stunde ſtattfindet. Zu dieſer Paſſtonsveranſtaltun 
die ein gediegenes, auserleſenes Programm vorbi 
wurde, werden die Vereinsmitglieder nebſt Angehörigen, 
ſowie die werten Glaubensgenoſſen aufs herzlichſte einge⸗ 


laden. Um möglichſt Vielen den Beſuch der Feier zu e 
möglichen, ift der Eintrittspreis auf Zl. 0.50 pro Perion 


ſeſtgeſeht, wobei inbezug auf die Garderobenabgabe fein 
Zwang beſteht. 

Muſikaliſche Paſſionsſeierſtunde in der Kapelle der 
Diakontiſſenanſtalt. Heute am Palmsonntag findet um B 
Uhr abends in der Kapelle der Diakonſſſenanſtalt des Haus 
ſes der Barmherzigkeit (Polnocna 42) eine mifealiſche 
Paſſtonsfeierſtünde ſlatt. 

„Die Ratsmädels“ im Muſikverein „Stella“. Wie 
aus dem Anzeigenteil erſichtlich ift, erfährt O 
„Die f nädels“ von Herm. Marceſlus am erſten 
feiertag ihre vierte Wiederholung. Exit vor ku 
dieſe Operette auf ihrem Gaſtſpi 
geſangverein einen 100 pra 
lerweilen ift im „Stella“ V. 
worden, auf welcher „Die Na 
tere Wiederholung erjahr: Die Ber 
feine Mühe und Koſten geſcheut, dieſes Set, 
zeitig als Familienfeſt gedacht it, auf das id 
ſtalten und bei Tanz * 
Morgen das Ze 
„Stella“ erlaubt ſich hierzu, alle M 
Gönner des Vereins auf das herz 
niedrige Preiſe angeſetzt worden find 
—— — EE: —— 
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Heute und folgende Tage 


Der überaus frappierende 
Film 


Mörder 


Negte: Frlodrich Lang. 


Nächftes Jeiertagsprogramm: 
„Kaum geſtern“ 
der Mlütze: 


Beginn der Dormas um 
hr Sonnabends 2 Uhr, 


Sonn- und Jeiertags 12 Uhr Sonntag, den 25. Marz Sehe Jan 
| vorſtellungen für die Jugend 
LEE E 
Zonfilm-Kino 


Petrikauer 108 


Gesangbücher 


im ſchönſter und befter Qualität ab Zloty 7.— 
empfiehlt die Buchhandlung 


G. E. RUPPERT 


LODZ, GŁÓWNA 21 
Große ang en GE und 
Heute, am einen x das Geſchäft 
ag ia loſſen. 
— 5211 f— 
| Spiegelfabrit, Ailinftiego 77, Tel. 158-37 | 
— 


empfiehlt Srumenus und allerlei Spiegel 

gegen Bar- und Ratenzahlungen. 
Lodzer Mufit-Berein 

s6 

Stella 
Am erſten Oſterfetertage dem 
1. April d. J., um 5 Uhr nad 
mittags, im Saale des 4. Zuges 
der Lodzer Freiw. Feuerwehr, 


Napiorkowſtiego 62/64, wiederholen wir auf allgemei- 
nen Wunſch die Aufführung der beliebten Operette 


„Die Natsmädels“ 


in 3 Aufzügen von Hermann Marcellus 


welche ſich bisher eines großen Erfolges erfreute. Nach 

der Aufführung gemütliches Bolſammenſein verdun- 

den mit Tanz. 
vlas orchester. 


Sinſonleorcheſter 
Die Verwaltung 


Blumen: 
Monatskalender für den Blumengarten 


Aufzucht und Pflege der Roſen 
Balkon und Fenſter im Blumenſchmuck n 
Pflanzen und Vermehrung 
Dahlienbu ß „ 1 
Zimmergärtneree iii 
Biumenbinderei . e s e s ssaa 
Schattenpflanzen see 
Schling⸗, Rang- und Metterpfl flanzen 
O b ſt bau: 
Monatskalender für den Obftbau . s s = 
Veredelung des Obſtes. 
Bufhobitbau . kene e 
Schnitt des Steinobſtes n 
Schnitt des Kernobſtes „„ „ „„ 


Buch⸗ u. 


Przedwiośnie 
Żeromskiego 74/76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Ein lm voller Pikanterie 


Vigitation 
der Liebe 


In den Hauptrollen: 


Sari Mariga, Herb. Marshall 


Nächſtes Programm 


„ach muh dich befigen“ 
mit Jan Kiepura 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preſſe 
1.09 Diet, 00 
unb 50 Groſchen. 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Lodzer Bolkszeitung — Sonntag, den 25. März 1984. 


IL 


Dergün« 


Corso 


Zielona 2/4 


| i j Przejazd 2 


Heute und folgende Tage 
Unſer Renelationsprogramm:; 


Das Seitament 
des Dr. Nabuſe 


In den Hauptrollen: 
Tom Bourdelle, Jim Gerald, 
Monique Rolland. 


Das Lied 
der Nacht 


In der Hauptrolle: 


Metro 


Adria 


Gtowna l 


Beginn der Vorſtellungen um 


i 5 Dir, Sonnabend und ir, Sonnabends, Sonn⸗ 
Kiepura Sonntags um 12 Uhr. | en Gelertags 12 Uhr 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 
Die befte Komödie der Debtzeit 


die 
Neſerviſten⸗ 
Parade 


mit 
DYMSZA / WALTER 
SIELANSKI 
MANKIEWICZÖWNA 


Außer Programm: 


Tonfilmzugabe 


Die doe 


n 
Kä 


Barrymore. 
Nächſtes Programm: 
Abenteuer am Lido“ ` 
7 der Vorſtellungen um 


Sztuka 


Kopernika 16 


Die legte 
Zarin 


Die Intrigen des Betrügers 

Rafputin, 

Monarchie. Schönfte ruſſiſche 
Melodien und Romanzen. 


e und große Tragddie 
Hauſes Romanow 


Der Sturz der 


den Hauptrollen: 
geniale Familie 


WI 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchantl, 
Abyahlang von Raten an. 
ohne Proelsanſichlag. 
wie bei Barsablung, 
Moteahen baden können 
(Für alte Kundſchaft und 
don ihnen empfozlenen 
Kunden ohne nsahtung) 
Auch Sofas, SY'ardänte, 
Sapssans und Seile 
bekommen Sie In ſeinſter 
und ſolideſten Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 
die Adroſſe: 
Tapezierer B. Weiß 
Giontiotwhsa 18 
Front. im Baden 


OUR 


Dritte Woche des Bunte Unwiberenfiih die lesten Tage. Gemühigte Breile: 31. 1.09, 1.50 man 2.20. 


PALACE Wenn du jung but, gehört dir die Welt 


Das imponlerende Meiſterwerk der Wiener Tonfilm kunſt mit dem Heldentenor Soft Schmldt und dem Bekannten Komſter Szöle Szafall. 


Geſprochen und geſungen in deutſcher Sprache. 


ZARZĄD SPÓŁKI AKCYJNEJ 
Kolej Elektryczna Lödzka, spotka Akcyjna 


ma zaszczyt zawiadomić PP, Akcjonarjuszów, że we wtorek, dnia 


24-go kwietnia 1934 r., o godz. 17-ej, odbędzie sie w lokalu Banku 
Przemysłowców Łódzkich w Eodzi przy ul. Ewangelickiej N 15 


XXXIV. Zwyczajne Walne Zgromadzenie 


z następującym porządkiem dziennym: 


1. Rozpatrzenie i 


zatwierdzenie 


2. Podział zysku za rok 1933 
3. Uchwalenie budżetu na rok 1954 


4. Wybór dwöch członków Zarządu (§ 26 statutu) 
5. Wybór dwóch członków Rady Nadzorczej (§ 38 statutu) 


6. Wolne wnioski z art. 54 prawa akcyjnego. 


PP. Akcjonarjusze, zamierzający uczestniczyć w tym Zgro- 
madzeniu, winni złożyć swe akcje albo kwity depozytowe notarjuszów 
lub krajowych instytucyj kredytowych w biurze Zarządu Spółki 
w Eodzi, ul, Tramwajowa N& 6, najpóźniej do dnia 16 kwietnia 


1934 r. włącznie. 


sprawozdania, 
rachunku zysköw i strat za rok 1933 i pokwitowanie władz Sp. 


bilansu oraz 


Dr. Klinger 


Radio-Vox 


2 Lampen (3. als Gleich ⸗ 


ant: aaee: 
Oposiaiargi für Bee nen = 150 Ze = oniheiten 


Andrzeſa 2, Tel. 13228 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6-8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Dr. med. Heller 


Spoptalarzt für Gaut- und Geſchlechtokrankhetten 
Zenunutia 8 Tel. 179-89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 48 abends. Sonntag v. 11-2 
Far Trauen deſonderes Wartantmmer 
Für Unbemittelte — Hellanflalts: 
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Spargelbau , 


Das Dörren des 


— 90 
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Vorrätig im 


Das Miſtbeet 


asss 


Petrikauer 1 


Tomatenbüchlein 


Kultur der Erdbeere 
Unſere Beerenſträucher 

Der Weinſtock und ſeine Pflege 
Fruchtſaft⸗ und e 5 


Die Gartenbewäſſerung KÉ e 
Betonarbeiten im Hof und Garten 
Waſſerverſorgung und Stahlwindturbinen 


1 


s.es 
e a 
Diverfe: 
DC WI 
Deine 


— 
DN? 
.. 
“x 


es Obſtes und der Gemüſe. 


Obſt⸗ und Beerenweinbereitunng 
Das Einmachen der Früchte 
Das Gewächshaus 


(eer 
E 
en) 

— A 


Zeltſchriſten Vertrieb „Volkspreſſe“ 


. 8 


Verkauf gegen Teilzahlung 
Petrikauer 70, im Sole 


Wiener 


Drehbank 


Meter breit, Marke 
„Krauſe“, zu verkaufen. 
Cifenhandlung, EE 


Pralliſche Handbü iher für Gartenfreunde 


Spalier⸗ und Zwergobſt. 
Düngung der Obstbäume 


ter) mit Lautſprecher 
und Lampen für 


Zloty 195.— 


parate mit 3 Lampen 
G. als Gleichrichter) für 
Zloty 280.— 


= 
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Heute 2 Mittagsvorſtellungen — von 12 bis 2 und 2 bis 4 Uhr — zu ermäßigten Preſſen. 


HEILANSTALT 


für 


Ohren-,Nasen-,Kehl- 
(Rachen)Krankheiten 


mit ständigen Beiten 


Dr.A.WolynskiwaDr.].Imich 


Petrikauer 55, Front, 1. St, Tel. 174-74 $ 
OLR! 


000000000000 


Zahnärztlich. Kabinett 


TONDOWSKA, 


Telephon 


Główna 51 


174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis_8 Uhr 


abends. 
herabgesetzen Preisen. 


Künstliche Zähne zu bedeutend 


Kostenlose B eratung 


Privat-Heilanftalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Hnren-, gr: und Halstrankheiten 


Behandelt legende wie auch kommende Kranke in der 
Heilanſtalt (Operationen 22.) 


Viotriowila 67, Fel 127-81 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Jahn⸗Klinif 


estitiert vom Jahre 1000. 


Zahnarzt H. PRUSS 
Biotelowiia 142 zu. 178.06 


reise bedeutend ermüpzfat. 


Radio Metropolis“ 
Zamenboſa 16 
05 netiſieren von Hörern 
roſchen, Auswechſeln 
Be Schnüre Zl. 1.50. 
Umbau von Apparaten 
ſowie jegliche Reparaturen 
Laden von Akkumulatoren 


Afihma 
(veraltetes Leiden) verſchie⸗ 
bene Huſten find heilbar 
durch Hellledutermus. 
Seit 1902 3000 Dankſchrei⸗ 
ben. Auf Verlangen Be⸗ 
ſchreibung der Hellmethode 

S. Sliwenski 
Brzerinska 33 


Singer⸗ 
nühmaſchine 


fajt neu, 8 verkaufen. 
Józef Swiatek, 

EN) 13/15 
Nowa Radwanſka). 


Gut proſperierender 
Lebens mittel⸗ 
laden 
welcher feit 18 Jahren bes 
ſteht, veränderungshalber 


zu 1 9 N Napiortow⸗ 
ſtiego 2 


Kino-Programm. 


Capitol: Tolle Nacht im Zoo 

Casino: Das Privatleben Heinrich VIII. 

Corso: I. Das Testament des Dr, Mabuse — 
II. Das Lied der Nacht 

Grand»Kino: Amerikanische Tollheit 

Metro u. Adria: Reservisten-Parade 

Muza (Luna): Der Schatten des Glückes 

Palace: Wenn du jung bist, gehört dir die Welt 


Przedwiosnie: Lizitation der Liebe 


i 
i 


ET ge e Ee en "7 
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Der geheimnisvolle Berliner Anſchlag. 
Die Belohnung auf 30 000 Mark erhöht. 


Berlin, 2ʃ. März. Der Polizeipräſident von Ber- 
lin gibt bekannt, daß die Urſprünglich auf 5000 Reichsmark 
usgeſetzte Belohnung für die Aufklärung der Sprengkör⸗ 
perexploſion Unter den Linden am 21. März 1934 auf 
30 000 Mart erhöht worden ijt. 

Bisher find noch leine näheren Ermittlungen Über 
den Sprengkörperanſchlag geglückt, jo daß das Geheimnis 
um den Anſchlag und die vielen Deutungen weiter beſtehen. 


Ein Jahr politiſche Emigration. 


Nothonſchaftsbericht der „Sozialdemokratiſchen 
Flüchtlingsftücſorge “. 

Die „Sozfaldemolratiſche Flüchtlingshilfe“ in der 
Tchechoſtowakel hat fochen unter dem Titel „Ein Jahr, 
„Sozialdemokratiſche Flüchtlingshilfe“ in der C. R.“ 
einen Rechenſchaftsberſcht herausgegeben, der in überf 
licher, detaillierter Form ihre vielſeitige Arbeit für 
emigrierten Sozialiſten darlegt. Dieſe michterne, leide 
ſchaftsloſe Statiſtit, die Zahlen und Tatſachen aneinand 
reiht und darauf verzichket, ſich im Polemſſchen zu vertie- 
ten, ift die leidenſchaftlichſte Anklage gegen ein Regime, 
die fid) denken läßt. Wenn Zahlen lebendig werden fön- 
nen, wenn unkommentierte Statiſtilen eine dramatisch be: 
wegte Sprache zus führen vermögen, dann iſt es hier ge- 


hen. 
Der Aufgabenkreis der Flüchtlingsfürſorge ift über- 
zus mannigfaltig. Neben finanziellen Zuſchüſſen für mit ⸗ 
Mie Emigranten, neben der Erledigung brennender 
Paß⸗ und Aufenthaltsbewilligungsfragen, war vor allen 
das Gebiet produktiver Fürſorge ein Problem, dem man 
beſondere Aufmerksamkeit widmete. Die Schaffung am 
Wohngemeinſchaften und Fllichtlingsheimen, in denen die 
Emigranten nach ihren beruflichen Kenntniſſen und Fäh 
leiten beſchäftigt werden, wurde mit umſichtiger Energie 
in Augriff genommen. Dieſe Kollektivs, in denen die der 
faſchiſtiſchen Hölle entkommenen politiſchen Kämpfer in 
wahrer Kamerabſchaft zuſammenleben und zuſammenſchaz⸗ 
jen; haben ſich beſtens bewährt. Der Rechenſchaftsber echt 
der Sozialdemokratiſchen Flüchtlingsfürſorge betont die 
dringende Notwendigkeit, zu konſtruktiben Löſungen bes 
Emigratiosproblems zu kommen und weiſt ſchließlich auf 
das vorbildliche ſolidariſche Zuſammenſtehen aller Arbel⸗ 
terorganiſationen hin, die das materielle Fundament der 
Emigration durch ihre bewundevnswerte Opferbereitſchelt 
ſichergeſtellt haben. 


Warum trinken die Arbeiter nicht Wein? 


In einem „Aufruf an alle ſchaffenden Deutſchen 
Volksgenoſſen“ nimmt Dé Staatsrat Willi Börger, ſeines 
Zeichens Treuhänder der Arbeit für das Rheinland, der 
Winzer an, die ihren Wein nicht mehr los werden können, 
weil der deulſche Arbeiter zu wenig Wein trinkt. „Wein 
trinlen iſt nicht Luxus“, erklärt der Herr Staatsrat dem 
ſchaſſenden deutſchen Volle. An der Winzernot fnd ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Sozialdemokraten ſchuld. Denn, ſo ver⸗ 
kündet Willi Börger: 

„Es entſprach mar; her Gleichmacherei, das 
Weinkrinken als kapitaliſtiſche Genußſucht hinzuſtollen. 
Die ſich aus dieſer Einſtellung weiter Kreiſe ergebende 
Abneigung gegen das Weintrinfen führt zur Abſaß⸗ 
ſtockung und damit notwendig zum großen Sinken der 
Weinpreiſe.“ 

Der Aufruf bringt ſodann umfangreiches ſtatiſtiſches 
Zahlenmaterial, um nachzuweiſen, daß der Soho 
brauch in Deutſchland am niedrigſten iſt von allen euro 
ſchen Ländern. Da muß etwas geſchehen. Nachdem auch 
noch die beſondere grenzpolitſſche Bedeutung des rheini⸗ 
ſchen Rabenlandes begründet wird, heißt es in dem Aufruf 
weiter: 

„Der Wein erfreut des Menden Herz — uralter 
Weisheit Spruch!“ Deshalb fordern wir in aller 
Schlichtheit, aber auch mit aller Beſtümmtheit, weg mit 
der unsinnigen unvernünftigen rigen Auffaſſung, 
daß das Weintrinlen Luxus fit... Nur 1 Liter Weine 
verbrauch pro Kopf der Bevölkerung im Jahr mehr, be 
hebt alle Not des Winzerſtandes“. 

Der Treuhänder der Arbeit vom Bezirk Rheinland 
Bunte feine Statiſtik über den möglichen Mehrverbrauch 
von 1 Liter Wein pro Kopf und Jahr des deutſchen Arbeis 
lers unſchwer ergänzen, wenn er ſie auch auf den ſeit dem 
Januar 1933 eingekrelenen durchſchnitklichen Lohnabbau 
por Kopf und Jahr des deutſchen Arbeiters ausdehnen 
wollte. Er würde dann finden, daß nicht mar ſtiſche 
Gleichmacheref, ſondern kapitaliſtiſche Verelendungspolitit 
dazu geführt hat, nicht nur den Wein, ſondern auch noch 
Diel edlere Kulturgüter für den deutſchen Arbeiter zum un⸗ 
ereichbaren Luxus zu machen. 


Der Stand der Arbeits loſigteit 
in Deutſchland. 
Was die halbamtliche deutſche Nachrichteuagentur berichlet. 
Das halbamtliche „Deutſche Nachrichtenbüro“ meldet: 
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeits⸗ 
lojen war im Monat Feb um rund 400 000 zurück⸗ 
gegangen. Dieſe günſtige Entwicklung wird durch die vor⸗ 


Bäufigen Ergebniſſe der Krankenkaſſenmitgliederſtatiſtik für 
Februar nicht nur beſtätigt, die Zunahme der Beſchäftigten 
geht fogar noch über die von der Reichsanſtalt feſtgeſtellte 
Abnahme der Arbeitsloſigkeit hinaus. Die Beſchäftigten⸗ 
zahl hat nämlich um rund 450 000 oder 3,3, Prozen 
genüber Ende Januar zugenommen. Die Zahl der be- 
schäftigten Arbeitnehmer, joweit fie bei den Kranlenkaſſen 
gemeldet ſind, betrug Ende Februar nahezu 14 Millionen 
Gegenüber dem Tieſſtand Ende Janwar 1933 beträgt die 
Zunahme der Beſchäftiglen 2,18 Millionen oder 21,6 Proz. 
gegenüber Ende Februar 1933 beträgt fie 2,43 Millionen 
oder 21,1 Prozent. 

Abſchluß eines deutſch⸗ſinniſchen Handelsvertrages. 

Berlin, 21. März. Zwiſchen Deutſchland und 


Finnland wurde am Sonnabend ein neuer Handelsverteag 
abgeſchloſſen und unterzeichnet. 


Die eitniihe Faſchiſtenorganiſation 
endgültig aufgelöſt. 


Reval, 24. März. Der Juſtiz- unnd Inne nminiſter 
hat auf Grund des Geſetzes über den Schuß der Staats 
ordnung die endgültige Auflöſung des ſaſchiſtiſchen Frei ⸗ 
heitskämpferbundes jowie die Löſchung aller Mandate ber 
Freiheitskämpfer in den Gemeindevertretungen verfügt. 
Durch dieſe Verfügung iſt der Freſheitskämpferbund auch 
nach Ablauf des Ausnahmezuſtandes nicht in der Lage, 
feine Organiſation wieder aufzubauen. Die Maßnahme 
wird durch das Beſtreben der Faſchiſten, gewaltſam die 
Staatsordnung zu ändern und eine Parteidiktatur zu er- 
richten, begründet. Der Freiheitskämpferbund beſaß auch 
eine Nebenorganiſation mit militäriſchem Einſchlag und 
Zellen im Militär und Schutzlorps. 


Der Wahlſieg in Buenos Aires. 


Agentur meldet aus Buenos Aires: 
len haben die Sozialiſten die Me 
heit errungen. Sie erhalten 12 Sitze, die Nationa 
demokraten und die unabhängigen Sozialiften erhalten 5 
Mandate. Die Progreſſiſten und die radikalen Gruppen 
gehen leer aus. 


Bei 


Moskau, 24. März. Wie aus Chabaromwꝛfk ge- 
meldet wird, ſind in der Bucht von Olutorſtije 5 Sowj 
flugzeuge zur Rettung der vom Eiſe eingeſchloſſenen 
Tcheljuslin“ Beſaßung aufgeſtiegen. Von dieſen Haben 
3 Flugzeuge bereits Anndyr erreicht und werden don dort 
direkt nach Kap Lankarem fliegen. Dieſe Stelle des nord⸗ 
liegt dem Lager der „Tſcheljuskin“⸗ 
r am nächſten, jo daß man hofft, mit 
3 die Beſatzung ohne grö- 
leiten retten zu zönnen. Die reſtlichen zwei 
aufgeſtiegenen Flugzeuge waren durch Mebel- und Schnee: 
stürmte gezwungen, in Mayn⸗Pilguine eine Zwiſchenlan⸗ 
dung vorzunehmen, und werden den anderen Flugzeugen 
beſchleunigt folgen. Im Hafen von Wladiwoſtok werden 
gerade die beiden Luftzeuge auf den Dampfer „Sowjet“ 
verladen, die auf dem Seewege nach der nordſtbfriſchen 
Küſte geſchafft werden alten, um dort ebenfalls für die 
Rettungsarbeſten eingeſetzt zu werden. = 


Brand in einem ameritaniichen 
Aebeitsloſenheim. 
14 Tote und 50 Verletzte. 


London, 24. Mürz. Wie aus Lyneburg (Bir 
giwien) gemeldet wird, ereignete ſich dort eine furchtbare 
Brandkataſtrophe, durch die 14 Perſonen getötet und 56 
verletzt wurden. Ein Arbeitsloſeuheim brannte in weniger 
als 10 Minuten vollkommen nieder, jo daß ſich nur du 
Teil der Bewohner durch Sprung aus dem Fenſter retten 
lonnte. Dé 


Erdſtöße in Oberilallen. 


Am Freitag wurden in einigen Gebieten Oberktaljens, 
und zwar besonders in den Städten Bergamo und Brescia 
und in den anliegenden Tälern drei heftige Erdſtöße mit 
einer Dauer von je 10 Sekunden verſpürt. Der Bevölle⸗ 
rung, die fih pauikartig auf die Straßen ſtürzte, bemäch 
tigte fid) ſtarke Erregung, zumal es fid) bereits um o 
dritte Erdbeben innerhalb eines Monats handelt. Es ſind 
nur leichtere Sachſchäden verurſacht worden. Man führt 
das Beben auf das Wiederaufleben eines erloſchenen Mil: 
fatis in den Brescianer Alpen gurſlck. 


Eſſenbahnunglück in Holland. 
Auf der ſüdholländiſchen Eiſenbahnſtation Ef 
ſtieß Sonnabend vormittag der Schnellzug Paris Am 
dam mit einem aus Rozendaal“ kommenden Perſone 


dug 


zuſammen. Mehrere Wagen des Perſonenzuges wurden 
aus dem 3 geworſen und ſchwer beſchädigt. Von 


Pariſer Schnellzug wurde nur die Lokomotive beschädigt. 


Vor einem Verlehrsſtreit in Athen. 


Blutige Zuſammenſtöße. 


Der am Fre in Alhen as 
reil droht durch einen Syinpathieitver 

in einen allgemeinen Verkehrsſtreit 
auszuwachſen. Zwiſchen den Streilenden und der Polijai 
kam es bereits zu Zuſamme⸗ bel denen zahle 
Perſonen verletzt wurden. Es wurde auch eine Nethe 
Verhaftungen vorgenommen. 


Italiener dringen ins Sudangebiet. 
Engliſch⸗italienſſche Spannung. 

Paris, 24. März. Der Londoner Berſchterſtalie 
„Echo de Paris“ will von einer italieniſch⸗engliſche y 
Spannung berichten können, die angeblich durch ein 
Vorſtoß der Italſener über die Südgrenze Lybiens hin an 
auf engliſches Sudangebiet veranlaßt worden fei. Dir 
Italiener hätten die Grenze Aherfchritten und eine 21 
füdlicher gelegene Daje beſezt, die fie als wichtigen 
punte für emen etwaigen Vorſſeß nach dem Tſchadſeg⸗ 
Gebiet anſehen. Die Engländer ihverfeits hätten Gegen 
maßnahnten ergriſſen. Man habe eine at 
Zwischenfall nach Art der Faſchoba⸗Aſſä editen tit 
nen. Zwiſchen Italien und England feier andlungen, 
im Gange. Man behauptet, daß die italie 
bereit wäre, auf jeden Gedaulen ei H 
Süden zu verzichten, wenn Italien einen entſprechen den 
Ausgleich, beiſpielsweiſe im Gebiet von Nordlenya, er: 
halte. In London errege man ſich darüber, daß die italis- 
niſche Regierung bereit fei, bet Bau einer Eiſenbahn, die 
den füdlichen Sudan mit dem nördlichen Aboſſintien ber, 
binden würde, zu fördern. 


Kriegshandlungen in Arabien. 


Kairo, A. März. Während eben noch durch 
Vertrag in Abha der Frieden zwiſchen den arabiſchen i 
nigen geſichert ten, haben die offengelaſſenen Punkle, 
vor allem die Frage der Zugehbrigieit des Aſſir⸗Bezirks 
zum Ausbruch newer Unſtinnnigkeſten und Kriegshandkun⸗ 
gen geführt. e n 


Mit Flugzeugen zur Eisſcholle. 


Fünf Flugzeuge zur Netlung der „Ticheliustin-Belakung aufgeſtſegen 


Eine Perſon wurde leicht verletzt. Der Malerkalſchaden 
ift beträchtlich und der Zugverkehr erlitt große Unterbres 
chungen. Die Urſache des Zuſammenſtoßes iſt noch nicht 
geklärt. Wahrſcheinlich ift fie in der Unachtfamkeit eines 
Signalwärters zu erblicken. a 


Beruweriserbiofion in Texas. 


Aus Engle Paß (Texas) mird gemeldet: Durch de 
schwere Explofion in Nofita wurden am Freitag 8 Perſo 
nen getötet und 12 Bergleute, die in einem 130 Meter 
unter Tag gelegenen Kohlenſchacht arbeiteten, verletzt. Die 
ganze Stadt wurde durch die Exploſton erſchſtttert. In 
Rofita befindet fih die größte mexikanſche Fabrik für 


Nebenprodukte von Kohle, E 
9 japaniſche Dampfer bei Hatodate 
vermißt. 


Tokio, 24. März. Nach Mitteilungen aus Halo 
date werden neun japanifche Dampfſchiſſe vermißt, die zur 
Zeit des Taiſuns im Hafen der Stadt lagen und das offene 
Meer futen, als der Brand ausbrach. Bis jetzt Regen 
über den Verbleib der Schiſſe leine Mitteilungen vor, itte 
des follen fie nach privaten Mitteilungen das Opfer des 
Taifuns geworden fein. Mit den Dampfern wird cint 
Beſatung von insgeſamt 230 Mann vermißt. 


Großer Briefmarlendiebſtahl. 

einem ambur Hotel find einem Gaſt aus fola 
nom Zimmer 6000 italieni itiniſche Peio 
und etwa 9000 Siit Y dige Serien 
ausländiſcher Werte, die einen Gefamtwert von etwa 
50 000 Mark haben, geſtohlen worden. Weiter erbeubete 
der Dieb 20 Bilder aus zuſammengeſethlen Briefmarken 
mit den Bildniſſen re der und bekannter Perſönlich⸗ 
leiten verſchiedener Nationen. Der Wert eines jeden Bil, 
des beträgt etwa 4000 Reichsmark. 

Tragödie einer Mutter. 

In Hamburg ſprang eine etwa 30 2 
Sonnabend in ſelbſtmörderſſcher Ab in den Hafen. 
Zollbeamle konnten die Frau re e kriminalpolf⸗ 
zeilichen Ermittlungen ergaben, daß die Frau 
Ljährigen Knaben in der Wohnung ermordet hatt 
der Tat hatte fie fih beide Pı 1t t 


ige Frau am 


Nach 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſ 
Verlag: Otto Abel. — 
Zerbe. — Verantwortlich für den 

Dittbrenner. — Druck 


ich für ben 
Gnif 
halt: Otlo 
ePrasa» Qobi, Botrifauer 101 
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Am 1. Oſterſelertag (1. Apeil) 
um 7 uhr abends 


Premiere! 


„Drunter und drüber, 


ea 


rechts und links“ 


HINN 


Eine hellere Zeitſchnurre in 3 Alten 
von Toni Impeloven u. Carl Malbenn 


Am 2. Oſterfejertag (2. April) 
um 7 Uhr abends 


Zum 6. Mal! 


„Im weißen 


(III 


ont" 


DI) 
Der grohe Sinaſpiel⸗Erfolg 


! Staniewski-ZIRKUS 


- Seiertansattenttion für Lodz! 


. 
PPP Eröffnung des am 1. April um 4 Uhr nachm. in der Bandurſli⸗Straße (Anna). 
EEE „ 
` Bapfifientirche, Natweot 2. | Angelgeräte 
Heute, Sonntag, den 25, März, nachm. 4 Uhr in großer Auswahl empfiehlt Zooloniſche Handlung 
spricht Herr Pred. G. Pohl über das Thema: Maximilian König NAWROT 43a 
2 Telephon 24298. 
„Es ſtanden drei Kreuze ——: = 
Konfirmationsgeschenke 
auf Golgatha tann ze r am beiten und billigsten Em en 
K. Tölg, Piotrkowska 88 
Eintritt frei! Eintritt frei! 8 Juwelier: und Uhrmacdergeſchünt. 
Preis ZL 32 o = 
MAX RENNER Sr S = = i = Hi S r S r EL E 


Inh. J. Renner 
ŁÓDŹ, Petrikauer Str. 165 


DYREHCFA 


Tel. 18288 en Ee Er la, findet in | KOLE HIT III 
Bi ppe iaei, "le e Meer m ? 
llona), prä; ang, 
Kinderwagen der EE 2 s 


Metall » Veuſtenen in vrößter 
Auswahl zu billigften reifen 
der älteften Firma | 


1.B.Wolkowyski 


Narutowicza 11 
11 Bitte die Adreſſe zu beachten 11 


Auf Raten! 


podaje ninieſszem do wiadomości, Ze 
z dniem 1 kwietnia 1934 roku ceny 
biletów terminowych zostaną obniżone 
w następujący sposób: 

L Bilety normalne imienne: 
a) miesięczne ze Zł. 30.- na Zł. 22.50 
b) kwartalne „ „ 8- „ „ 65.— 


| 
| Spółki Akcyjnej, 
| 


MIZZI und MUZZI 


U 

| in dtel Aufzügen von R. C. Dollinger, Muſtt von B. Brenner, ſtatt. 

= Die muſikaliſche Leitung liegt in den Händen des bewährten Chore m 
| meiters, Herrn Ottomar Schiller, während die Tänze vom Ballettmetjter | 


Herrn W. Maſewſti einſtudtert wurden. 
Da wirklich etwas Gutes geboten wird, tft es ratſam, ſich ſchon jetzt 


m mit Eintrittskarten zu verfehen, die am Montag und Mittwoch im Verein 


= 
zu haben find. 

Alle Freunde des Humors, alle Liebhaber von Geſang und Mufit 
ladet H ein Die Berwaltung. 


Wetten ab. m È 
a, Zloty wöchentlich ab. | Aach der Aufführung gemütliches Dellammenfein. wobec czego skasowana zostanie jed- 
Serenade za = i E = N noczesnie sprzedaż biletów ulgowych 
fonte Herrenanzüge A za pośrednictwem różnych instytucji, 
GE 2 RES 
` + zrzeszeń i związków. 
empfiehlt 2 Praltiſche Handbücher für die ; SL x 
z IL Bilety ulgowe imienne— wyłącznie 


für bie Frühlings: und Sommerſaiſon von 
den einjahjten bis zu den eleganteſten in 


Kleintier⸗ und Geflügelzucht 


dla wojskowych w stanie czynnym 


großer Auswahl. oraz dla urzędników państwowych i 
Die Raſſen der Haustauben „ l. 1.30 DR y 
POLSKA BRATNIA POMOC Toubes 1 1% A SS Ku He to 1 wyda- 
i er Kaninchen Haa * = wane beda ò za okazaniem 
85 SC 85 RR 5 Kaninchenfele une 7 400 urzedowych Je roe, 
(im Hofe Stubenkückenzuchet „ „ / De S 
Achtung: Es werden Beſtelungen aus eiger Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken e vlt a) miesigezne ze Zł 20. na Zi. 17.50 
nen und anvertrauten Stoffen, auch auf A ee bi der Kücken. = b) kwartalne „ „ 57. „ „ 50.— 
Koſtüme, entgegengenommen und unter Lei⸗ Sen der Biet EE E ZEN x —90 Sprzedaż biletów normalnych 
GE E E GE: E Gejlügeltrantheiten . une n 260 (kat. I) odbywać sia badzie w Kasie 
geführ eu d für den Geflagelzüchter s n y E Kolei Elektrycznej Łódzkiej, Sp. Ake 
Edel er Polizeihund Ge / = N RENEA 3 
Meſſorſchmiede⸗Werliſtatt A Aan und > des Sapuspindes . 5 SCH w Łodzi St Lë Ce 6, 
T.0.ERTNER, Kilińskiego103 Sucht dunge Dane 8 $ one w dire Wagons 1ätsCook w 
übernimmt ſämtliche een und egon von See rung e ZE / 3 S 810 Lodzi przy ul. Piòtrkowskiej Nr. 64, 
SE Ranarienzucht „ m zaš biletów ulgowych (kat. ID — wy- 
zu niedrigen Preifen. Bejundheitöpflege der Kleinhaustiere * w —90 łącznie w Kasie Spółki. 
KUNSTSTOPFER Vorrätig im it ieb Voll i Sprzedaż biletów bezimiennych 
M.KLEBER, Południowa 20, Il.Tor, Il. Stock Buch- u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Bo spreſſe eee 
nimmt aller Art GARDEROBEN, Teppiche, Petrikauer 109. 
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